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Symbol des Unrechts
Von Dt. Leo Pf eil

Mit dem tschechisďren Exilpolit{ker Hubert
R i p k a ist einer der Áhnváter der Austrei-
bung verstorben. Sein 'sý'irken hat Hundert-
tausende von Menschen Tod und Verderben,
den Sudetendeutsďten den Verlust der Hei-
mat, seinem eigenen tschechischen Volke den
Verlust der Freiheit gebracht. Třet in solďr
hohem MaBe ein lebendiges Symbol des Un-
recJrts wurde, kann nur zur warnenden Lehte
ftir die Kommenden geschilderr werden.

Ein lateinisches Sprichwort sagt, man móge
iiber Verstorbene entweder Gutes reden oder
scJrweigen' Die Frage ist, was zu tun ůbrig
bleibt' wenn uns die Befolgung díeser Regel
in 'S?idersprudr setzt z! dem Gebot, der 'S7ahr-

heit die Ehre zu geben.

Iďr habe an Ripka eine peÍsónliche Erinne-
rung. Im Jafue 1936 nahm et an einem Dis-
kussionsabend teil, der im Heim der deutschen
Studenten in Prag vetanstaltet wurde. Sein
deutsc}rer Gegenspieler war der tempeÍafnent-
volle Dr. Koberg, der ihm die bekannten Be-
sdrwerden der Sudetendeutschen vorhielt; er
fafite sie in eine einzige Forderung zusammen:
Rec}rtsgleichheít.

Ripka antwortete auf diesen mensďrlichen,
von Jittlichem Gefiihl her zu verstehenden Án-
ruf mit der Berufung der Begriffe und Vor-
schriften 

- 
was unausgesprodren blieb, waren

die Vorurteile, von denen diese Begriffe ge-
prápt worden waren. Áls aber von seinem Ge'
ge'ňpred-rer in nic]rt unbegreiflidrer Ungeduld
áie Řede auf diese Vorurteile gebracht wurde

- 
auf den Kern dessen, was damals zwisďren

Tschedren und Deutschen stand (steht es niďrt
immer noclr zwisclren beiden Vólkern?) -'btieb Ripka stumm. Zwischen sictr und seine
deutscheň Zuhóter legte er eine Mauer eiskal_
ten MiBtrauens. Sein letztes Wort zu der lang-
sam veÍstummenden Studentengemeinschaft war

- er sprach es niďrt hóhnisďr aus, noch nidrt
einmal laut und erregt; es war die gedámpf-
ten Tons vofgetÍagene Feststellung einer in sei-
nen Áugen unzweifelhaften Tatsache:,,Verges-
sen Sie nicht, meine Herren, daB wir die Maďrt

haben." Und damit ging er.
Im Hetbst 1938 ging er nach London. Er

hat spáter behauptet, er habe Benesclr bereits
damals den Plan vorgetragen, die sudetendeut-
sche Frage durďr die Vertreibung der gesamten
Volksgruppe aus ihrer angestammten Heimat
zu ,,lósen". Man weifi, dafi ihm der Ruhm,
dieses Verbrechen gegen die Menscl-rlichkeit
zuerst konzipiert zu haben, spáter von seinen
kommunistischen Freunden streitig gemacht
worden ist. 1tr7o die Wahrheit liegt, ist un-
sicher. Es kann uns auďr gleiďrgiiltig sein -ein Verbredren wiegt niďrt deshalb weniger
schwer, weil der Plan dazu in mehreren Kóp_
fen entsteht. Es kam darauf an, sich die Macht-
mittel zu seiner DurchfiihÍung zu versďraffen.
Dalan hat Ripka geatbeitet 

- 
záh, unverdros-

sen, umsicl-rtig. Er wat es, der Benesch am 6.

J:uni L943 in die Vereinigten Staaten drahtete,
daB die Sowjetregierirng sich entschlossen ha-
be, der,,Áussiedlung" zuzustimtnen.

Dieser Áblauf der Ereignisse beweist' daB
die Behauptung falsďr ist, als'sei die Áustrei'

bung ,,wohlverdiente Vetgeltung" fiir die Er-
richtung des Protektorates und der dort ver-
ůbten Áussclrreitungen, die deutsdren Behór_
den' bewaffneten Ábteilungen oder einzelnen
ihrer Ángehórigen seit dem Herbst l94| Ýor-
gewotfen wurden. Es ist gut móglich, daB Rip-
ka, als er'im Jahre 1938 an seinen Áustrei-
bungsplánen arbeítete, den Namen Heydrichs
i.iberhaupt noďr nicht kannte. Nodr weniger
konnte er wissen, was sich vier Jahre spáter
in Ptag, Lidice oder anderwárts Žutlagen soll-
te 

- 
damals' als sein Parteifreund Klo{áč am

20. November 1918 im Zenttalorgan seiner
Partei, dem ,,České Slovo" sdlrieb: ,,Der Na-
tionalsozialismus ist bei uns entstanden. Bei
uns haben wir vierzig Jahre lang an ihm ge-
arbeitet. Er hat bei uns z'vr'ať viel geleistet,
doclr ist ihm niďrt gelungen, zur entscheiden-
den politischen Kraft zu werden wie in
Deutschland. lVir miissen Deutschland und
seinen Nationalsozialismus nicht nur einholen,
sondern iiberholen . . . ."

Man muB es Ripka und den Seinen lassen:

I'a, sie haben den Nationalsozialismus iiberholt

- 
und sie haben die damit vetbundenen

Schrecknisse zu einer Zeit geplant, als gegen
die sudetendeutsche Volksgruppe nur ein ein-
ziger Vorwurf zu erheben war: daff sie, da ihr
unmóglich gemadlt worden war, im Inneren
des tsrhechoslowakischen Staates Rechtsgleich-

heit zu erlangen' nun jenen Ánspruch erhoben
und durchgesetzt hatte, auf den sich die Tscl-re-
chen zwanzig Jahre vorher bei der Griindung
ihres Staates betufen hatten 

- 
das Selbx-

bestimmaxgsrecht. Dieses Selbstbestimmungs-
recht ist es, das Ripka und die Seinen den Su-
detendeutschen nicht nur verwehren wollten,
sondern dessen Ausůbung sie als ein nur noclr
durc}r die Áustreibung zu ahndendes Verbre-
ůen bettachteten.

Ripka hat diesen schauerliďren Ungedanken,
die Áustreibung als Racl-re fůr das sudetendeut-
sche Selbstbestimmungsteůt, die Áustreibung
als áufierste Konsequenz der Grundthese, daB
Tsdredren und Deutsďre eben n i c h t Mensďren
gleichen Rechtes sind, konzipiert und propa-
giert. Darin liegt seine gescJ-ríďrďiche S&uld.
Gott mag sie ihm vergeben. Ob er vor dem
Geric}rt europáischer Gesittung Absolution zu
6nden vermag, wissen wir niďrt. Man soll -trotz allem 

- 
daÍan arbeiten: nicht um Rip-

kas, aber um der europáischen Freiheit willen.
Man wird 

-heute, 
da diese Stimme des Hasses

und der Raclrsudrt veÍstummt ist, besser daran
arbeiten kónnen: immer im Gedanken an jene
Gereďrtigkeit, vot der siďr beide Vólket -nidrt nur das deutsďre allein - 

beugen miis-
sen, auf daB ihr geschichtliches Streben erhórt
wetde-

Die politisrhe Szenerie in der CSR
Angegichts der Entwicklungen in Ungarn

und Polen wird im Westen oft die Frage auf-
geworfen, vr'arum es in der Tschechoslowakei
bisher so verháltnismáBig ruhig geblieben ist.
Die Ántwort darauf mu! lauten; eine beson-
dere Konstellation bestimmter politischer Ge'
gebenheiten, verbunden mit relativer wirt-
ichafďicher Prosperitát und gewissen traditio_
nellen Momenten etmóglic}rte es dem Regime,
die Situation stabil zu halten, wáhrend sowje-
tische Panzer durďl Budapest rollten und die
polnischen Kommunisten ihren Balance-Ákt
zwischen dem aufgebtachten Volk und dem
miBuauischen sowjetischen Nachbarn durch-
fiihrten.

Dennoďr hatte der xx. Parteitag der
KPdsU aud-r in der Tscheďroslowakei Naďr-
wirkungen. Unter den Intellektuellen setzte
eine Gárung ein, nur gab es keinen Gomulka'
der beim Biůckens&lag zwisc.hen Literaten und
Industriearbeitern mit Hand angelegt hátte.
So konnten die von einigen tschechoslowaki-
sďren Schriftstellern gegen die Tí'illkiirakte der
Stalinisten erhobenen Proteste wenig ausrich-
ten und fiihtten nur zu demůtigenden Ent-
schuldigungen durdr dieselben Petsónlichke!
ten, die den ÁnstoB zu einer moralisd-ren und
politischen' Erneuerung hátten geben kónnen.
Gleichwohl sůwelte zit Zeit des Ungarn-Áuf-
stands die von den tschechoslowakischen
Schriftstellern zum Áusdruc]< gebraďrte Unzu-

-friedenheit unter der oberíáche weiter. Vor
allem eine Gruppe lunger Intellektueller, die
sich um die literarische Monatssďrrift ,,Květen"
geschart batte, zog sich den Unwillen der Par-
ieipresse zu. So las z. B. ,,Rudé právo" am 2).
Juli 1957 gewissen ,jungen Leuten" die Levi-

ten, die angeblich aus Unerfahrenheit die iúng-
sten Ereignisse nicht recl-rt einzusďrátzen wiiB-
ten: ,,Sie glauben, berechtigt zu sein, ein Ur-
teil abzugeben !" entriistete sich das Blatt. Die
Plenartagung des Schriftstellerverbandes am 26.
Juni 1957 wulde Žum Ánlafi fůt eine erneute
Ábrechnung mit,,revisionistischen" Ánschau'
ungen genommen. In diesem Zusammentrang
seí daran erinneff' da6 det nachdriic]<lichste
tschechoslowakische Protest gegen die Verbre-
chen der Vergangenheít von dem im April 56
abgehaltenen Schriftstellerkongre6 ausgegan-
gen war. Damals hatten die Dichter Seifett und
Htubín mit bewegten !7orten ůber das Ver-
sagen der tsďreďroslowakischen Intellektuellen
gesproďren, die sich in den acht verflossenen
jahien nicht dazu hátten auÍtaÍÍen kónnen, ge_

gen die '!7'il1kůrherrschaít Front zu maclren.
Diese freimiitige Rede veranlafite den damali-
gen Staatsprásidenten Zápotocký zu einer sehr
scharfen Riige, und bald machte sich wiedet die
gewohnte'Unterwiirfigkeit breit, namentlúclr
Áacl-r der brutalen Unterdtiickung des Áufstan_
des in Ungarn. Nur kleine Griippchen wie das
Redaktionskomitee der !,iteraturzeitschtift

,,Květen" hielten das Banner aufrecht.

Die Generallinie der Partei angesichts der
Vorgánge in Ungarn und Polen wurden be-
reits im Dezember 1956 auÍ einem ZK-Plenum
der KPTsdr festgelegt. Danlals bezeichnete der
Erste Parteisekretár und heutige Staatsprásident
Novotný die Kritik an den Exzessen des Sta-
linísmus als billigen Vorwand fiir die Unter-
minierung der Grund,lagen des Kommunismus,
und an dieser Sptachregelung hat man seither
unverándert festgehalten. Áuf die Verurteilung
des Persónlichkeitskults durch Chruschtsďrow'
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Rtpke ist ether det Ahhvätet def Ahettel' und Polen wird im Westen oft die Frage auf- sten Ereignis-se nicht recht einzuschätzen wüß-
htlng Vefstntben» Sein Wl`tken hat Hundert' geworfen warum es in der Tschechoslowakei ten: , Sie glauben berechtigt zu sein 'ein Ur-
tehsehde Veh Mehseheh Ted “hd Vetelethehi bisher so, verhältnismäßig ruhig gebl-i-eben ist. teil ahzugebenl“ entrüstete sich das Blatt. Die
den Shfletehdeutseheh tleh Vetlhst det Het' Die Antwort darauf muß lauten: eine beson- Plenartagung des Schriftstellerverbandes am 26.
nlflf, Seinem eigenen tSCl'1eCl1iSCbe11 V0ll<e den dere Konstel-lation bestimmter politischer Ge- Juni 1957 wurde zum An-laß für eine erneute
Verlust der Ffelhelt gebracht- Wet" th Solch' gebenheit-en. verbunden mit relativer wirt- Abrechnung mit „revisionistischen“ Anschau-
lteltefn Mal-le ein lebendiges Sßnnbel' des Uh' schaftlicher ,Prosp-erität und gewissen traditio- ungen genommen. In- diesem Zusammenhang
rechts Whttle› kehh hut Zht Wetheheleh l-ehte nellen Momenten ermöglichte es dem Regime, sei d.ara.n erinnert- daß der nachdrücklichste
füf tlle Ketnfnenden geselnlltleft Weftlen- die Situation stabil zu halten, während sowje- tschechoslowakische, Protest gegen die' Verbre-

Ein lateinisches Sprichwort sagt, man möge tische Panzer durch Budapest rollten und die chen der Vergangenheit von dem im April 56
über Verstorbene entweder Gutes reden oder polnischen- Kommunisten ihren Balance-Akt abgehaltenen Schriftstellerko-ngreß ausgegan-
schweigen. Die Frage ist, was zu tun übrig zwischen dem aufgebrachten Volkb und d__dem gen Evar. Danßa-ls hatten die Dichter Seifert und
bleibt, wenn uns die Befolgun-g dieser Regel mißtrauischen sowjetischen Nach arn urch- ' Hru in mit - ewegten Worten über das Ver-
i.n Widerspruch setzt zu dem Gebot, der Wahr- führt-en. - sagen der tschechoslowakischen- Intellekt-uellen
heit die Ehre zu geben. Dennoch hatte der XX_ parteitag der gesprochen, die sich in den acht verflossenen

Ich habe an Ripka ei.ne persönliche Erinne- KPdSU- auch in der Tschechoslowakei Nach- .lebten nieht def“ hätten nnfteften können, ge'
run-g. Im Jahre 1956 nahm er an einem Dis- wirkungen. Unter den Intellektuellen setzte ge_n' die lwllllfnfheffeeltflft Ffnnt Zn 1n~flCl1en~-
kussionsabend teil, der im Heim der deutschen eine Gärung ein, nur gab es keinen Gomulka, Dteee tte1tnt_t_t1ge Rede Yetenlfißte den tlethelt'
Studenten in Prag veranstaltet wurde. Sein der beim Brücken-schlag zwischen Literaten un-d gen Stfietelztesldenten Ze-Peteeltf' _Zn e1_ne1' Seht
deutscher Gegenspieler war der temperament- Industriearbeitern mit Hand angelegt hätte. Sehetfen Rnge, nn<l__l>fl_lCl fneehte §1Cl"1 Wleflef 'flle
volle Dr. Ko'berg, der ihm die .bekannten Be- So konnten die von einigen tschechoslowaki- g'eW0l'1nte lUntefWnff1gl<-en breit, nelnenttlllell
schwerden der Sudetendeutschen ıvorhielt; er schen Schriftstellern gegen die Willkürakte der nnen tlef httttelen Untef_tltttel<t1_ng (lee Attfsten'
faßte sie in eine einzige Forderung zusammen: Stalinisten erhob-enen Proteste wenig ausrich- dee ln _Unge›1`n-_Ntt1` kleine G1"§tPPel'1en Ytne des
Rechtsgleichheit. . _ ten und führten nur zu demüti.gend~en Ent- R'ede:,kh°h5l<_°th1tee ' tlef -I'~1tetet“'tze1t5ehtlft

' schuldigungen durch dieselben Persönlichkei- ›=KVeteh“ hielten des Behhet eufteeht-Ripka antwortete auf diesen menschlichen _ _ _ _ _ _ _ _von síttiichem Gefühl her zu verstehenden An: ten, die den Anstoß zu einer moralischen und Die Generallinie der Partei angesichts der
i -- _ _ politischen' Erneuerun hätten. eben können. Vorgänge in Un arn und Polen wurden be-

ruf mu der Berufung der Begriffe und vor Gleichwohl schwelte zår Zeit deå Ungarn-Auf- reits im Dezembeš 1956 auf einem ZK-Plenum
stands die von den tschechoslowaki-schen der KPTsch festgelegt. Damals bezeichnete der
Schriftstellern zum Ausdruck gebrachte Unzu- Erste Parteisekretä-r und heutige Staatspräsident

„friedenheit unter der Oberfläche weiter. Vor N-ovotnj? die Kritik an den Exzessen des Sta-
allem eine Gruppe junger Intellektueller, die lini-s-mus als billigen Vorwand -für -die Unter-

schriften- -- was unausgesprochen blieb, waren
die Vorurteile, von denen diese Begriffe ge-
prägt worden waren. Als aber von seinem Ge-
gensprecher in nicht unbegreiflicher Ungeduld
die Rede auf diese Vorurteile gebracht wurde ____ auf den Kern dessen was damals zwischen, sich um die literarische Monatsschrift „Kvëten“ minierung der Grundlagen des Kommunismus,
Tschechen und Deutschegi Stand (steht es nicht ge-schart hatte, zog sich den Unwillen der Par- und an dieser Sprachregelung hat man seither
immer noch zwischen .beiden Vöikem?) _, teipresse zu. So las z..B. „Rude pravo“_am 233. unverändert festgehalten. Auf die-Verurteilung
blieb Ripka Stumm_ Zwischen Sich____.im_d Seine Juli 1957 gewissen „iungen Leuten“ die Le.vi- des Persönlichkeıtskults durch Chruschtschow,
deutschen Zuhörer legte er eine Mauer eiskal- - ee:-~ - - e - - -¬ --- -¬~ - - - -
tefl Mlßtffinens- Sein let2teS Weft Zn def lang' bung „wohlverdiente Vergeltung“ für die Er- heit zu erlangen, -nun jenen Anspruch erhoben
53111 Vefetnnnnentle-n -5tnden_ten'getne1n~5el1ett *Yet richtung des Protektorates und der dort ver- 'und durchgesetzt hatte, auf -den sich di~e"Tsche-
__ etlelíteell eednleht hehnteelt ettâ; neelàuntelit _ übten Ausschre'itungen,_ die deutschen. Behör- chen zwanzig Jahre vorher .bei der Gründung
elnlne ent nn effegš, ee tltíef 1e_ ge _en1P'_' den, bewaffneten Abteilungen oder einzelnen ihres Staates berufen_hatten - das Selbst-
ten T0115 Vefgetffigtšne Fetste ung etnetvin Set' ihrer Angehorigen seit dem H_erbst 1941 vor- l›ertzm_mungirecbt.. Dieses Selbstbestimmungs-
nen- Augen unzwei elha ten Tatsache. ,', erges- geworfen win-den, Es ist gut moglich, daß Rip- recht- ist es, das Ripka und die Sei-nen den Su-
Sen Sie nieht, thetne Heften, tlf-'th W11' elle Macht ka, als er.im Jahre 1938 an seinen Austrei- detendeutschen nicht nur verwehren wollten,
ha-bene Und damit ging eg bungsplänen arbeitete, den Namen Heydrichs sondern dessen-Ausübung sie als ein nur noch

Im Herbst 1953 ging of nach London, .Ef iiberhaupt noch nicht kannte. Noch weniger ' :ilhurchb die Austreibun-g zu ahndendes Verbre-
hat später behauptet, er habe Benesch bereits _onnte er wissen, was sich vier Jahre später en etrachteten.
damals den Plan vorgetragen, die sudetendeut- lnpfeg, l-ltllee 0flet'_ entle1'W_ättS Znttfigen Sell“
sche Frage d-urch die Vertreibung der gesamten te _- tlefnfilfi, R18 Seın_Parteifreund Klofåëarn Ripka hat diesen schauerlichen Ungedan-ken,
V0ll<Sg1't1PPe 3115 lhtet angestammten Helmet 20- November 19313 lm Zenttttletgen' Selnet' die Austreibung als Rache für das Sudetendeut-
zu „lösen“. Man weiß, daß ihm der Ruhm, Ffeffel, CleI'fi_ „ÖeS'l<e Sl0\f0“ Sellflebi ,_,De1' Na: sche Selbstbestimmungsrecht, die Austreibung
dieses Verbrechen gegen die Menschlichkeit t10flfl1SOZ12-1l1S'11_1uS'ist_ bei uns entstanden. Bel als äußerste Konsequenz der Grundthese, daß
zuerst konzipiert zu haben, später von seinen UGS haben W11 Vletnlg lehre- lflng_ an 1l1In_ ge' _ Tschechen und Deutsche eben nicht Menschen-
kommunistischen Freunden streitig gemacht flfbeltet- _E1' hat bei uns Zwei' Vlel geleistet, gieichen Rechtes sind., konzipiert _und propa-
worden- ist. Wo die Wahrheit liegt, ist un- ânfih 1Sfl{l1_Ind1n1Cl'1tKgelft1ngen, Znfdenteenetfilen' giert. Darin liegt seine geschichtliche Schuld.-
sicher. Es kann uns auch gleichgültig sein - en P0 1t1$ en _ fat 211 Wet en Wie In Gott mag sie ihm vergeben. Ob -er vor dem
ein Verbrechen wiegt nicht deshalb wen-iger Dentäelllenfl- WI? {11ííSSefl _D@11tSC1'1lfi{1Cl und Gericht europäischer Gesittung Ab-solution zu
schwer, weil der Plan dazu in mehreren KÖP' semen Nímomlsozmllsmllis nicht nur einholen' linden Vefmeg, Wiesen Wlf nieht- Men S011 --
fen entsteht. Es kam darauf an, sich die Macht- S0nCle1'fl t1beIl10leI1_ - - - - i trotz all-em _ daran arbeiten: nicht _um _Ri.p-
mittel zu seiner Durchführung zu verschaffen. Man muß es Ripka und den Seinen lassen: kas, aber um der europäischen Freiheit willen.
Daran- hat Ripka gearbeitet _- zäh, unverdros- ja, sie haben den Nationalsozialismus überholt Man wird heute, da diese Stimme des Hasses
sen, umsichtig. Er war es, der 'Benesch am 6. -- und sie haben die damit verbundenen und der Rachsucht verstummt ist, besser daran
Juni 1945 in die Vereinigten Staaten drahtete, 'Schrecknisse zu einer Zeit geplant, als gegen arbeiten können: immer im Gedanken an jene
daß die Sowjetregierüng sich entschlossen ha- die sudeten-deutsche Volksgruppe nur ein ein- Gerechtigkeit, vor der sich beide Völker -
be, der „Aussiedlung“ zuzustimmen. ziger Vorwurf zu erheben war: daß sie, da ihr nicht nur das deutsche allein _- beugen müs-

Dieser Ablauf der Ereignisse beweist, -daß unmöglich gemacht worden war, im Inneren sen, auf daß ihr gesdıichtliches Streben- ei¬-hört
die Behauptung falsch ist, als sei die Austrei- _ des tschechoslo~wakischen S-taates Rechtsgleich- werde. '



die in verschiedenen osteuropáischen Lándetn
eine merkliche ÁuflocJ<erung bewitkte, rcagiet'
ten die tschechoslowakisďren Kommunisten le-
diglich mit allgemein zustimmenden Verlaut-
barungen, abgesehen davon, daB sie das meist-
gehafite Politbůto-Mitglied, den Verteidigungs-
minister Čepička. aus dem Kurs zogen. Im Ge-
gensatz Žu der Rákosi-Gruppe in Ungarn hiel-
ten die tschechoslowakischen Parteifůhrer unge-
achtet des von Chruschtschow durch seine Ver-
dammung Stalins verursachten ideologischen
Chaos unbeirrt an ihrer alten Parteilinie fest.
Ihre Lagebeurteilung war zeitweise oÍthodoxer
als die des Kreml, und dadurďr, ,dafi sie Volk
und Pattei fest bei der Stange hielten, leisteten
sie Moskau einen groffen Dienst. Chrusch-
tschows Besuch in Prag unmittelbat nach der
Áusbootung det Stalinistengruppe in Moskau
wurde zunáchst vielfaclr als L'tjses omen fiir
die stalinistische Prager Fiihrungsgruppe ge-
deutď. Doch war das eine falsche Prognose.
Chruschtschow war viel zu klug, als dafi er
durch Herbeifiihrung drastisdrer Veránderun-
'gen in einem weiteren Satellitenlande eine
Ýiederholung der ungarischen Katastrophe
heraufbeschworen ' hátte. Er statrete vielmehr
ganz bewufit den tschechoslowakischen Kom-
munisten seinen Dank dafiir ab, daB sie im
oktobet 1956, als das Gebáude der Sowjet_
herrschaft in Osteuropa wankte, keinen Zoll
breit zurůcJ<gewichen waren'

'Wie die Dinge líegen, mu s Moskau die
von Prág eingehaltene Linie billigen. \U7'áh'

rend Polen ein Unsicherheitsfaktor geblieben
ist und in Ungarn ebenso wie in der deutschen
Sowletzone sov/retische Truppen zur Aufrecht-
erhaltung des Systems benótigt werden, hat es

das Prager Regime fertiggebracht, aus eigener
Kraft im Sattel zu bleiben. Hinzu kommt, dafi
die Tschechoslowakei als wichtiges Industrie-
land im lVirtschaftssystem des Sowjetimperia-
lismus und bei der Handelsoffensive im Nahen
ošten und Siidostasien eine masgebliďre Rolle
spielt' Seit den Vetánderungen in Polen und
Ú.'garn 'waf man in Prag eifrig bemiiht, die
Bedeutung der !7ittschaftsbeziehungen 

^!ÍUdSSR hérvorzuheben und der allgemein vor_
herrschenden Anscl-rauung, das Land werde zu-
gunsten der Sowjetwirtschaft ausgebeutet' €nt-
gegenzutreten. Im Mai L957 erkldrte Zipo'
řoŘy, i" die UdSSR exportiefe man tjdiglich
IJnnétz, Zucker, Konsumgiiter und Fabriks_
ausriistungen, wofiir die UdSSR mit gtoBzlj.gi'
gen Getréide_ und Rohstoffimlorten bezahle.
Ňaďr dem Regierungswechsel in Polen geriet
der engvetzahnte lTirtschaftsmechanismus des
SowietĚlocks infolge des Ausbleibens der pol-
nischen Kohlenlieferungen ins Stod<en, und
Zápotocký erklárte,'.die iiingsten F'reignisse
haben díá tschechoslowakische !7irtsďraft und
ihte Planung beeinÍlufit"' Dies diente ihm als
Argument, um die Notwendigkeit einer ver-
stářkten wirtsďraftliďren Zusammenarbeit mit
der UdSSR hervotzuheben' Tatsáchlich ist die
UdSSR der Hauptgetteidelieferant der Tsche-
cioslowakei. Ánderelseits ist die Tschechoslo-
wakei fiir den sowjetischen 'Wírsďraftsblock

von eminenter Bedeutung. Nach einem UN-Be-
riďrt ist die Tsclreclroslowakei fiir den gesam_

ten Sowietblock der Hauptliefetant von Tutbi-
nen, Generatoren' Sďriffsmaschinen, Maschi-
nen fiir die Textilindustrie, Lokomotiven, Per-
sonenkraftwagen, Lastkrafrwagen, Omnibussen,
landwittschaftlichen Maschinen sowie Flaďrs-
und Zud<erůbenspezialkombinen. Ihr ÁuBen-
handel wáchst stándig' und ihre Produkte bil_
den einen beuáchtlicl-ren Teil der materiellen
Basis der komrnunistischen Handelsoffensive
in den Lándern des Nahen ostens und Stid_
ostasiens.

Das Regime kann zwar auf dem índustriel-
len Sektor mit Stolz auf eine Reihe von Erfol-
gen hinweisen, doclr mufite die gesďrundene
Bevólkerung eínen hohen Prleis dafúr bezah'
len. Zweifellos sind die Reallóhne gestiegen,
obgleich dies nach !ýestlichen MaBstáben viel
zu langsam vonstatten gíng' Es besteht eine
Inflation, und das Regime versucht auch gar
nicl-rt. dies zu verheimlichen. In der industtiel-
len Planung werden gewisse Ábstrídee vorge-

nommen werden můssen' v/enn man die infolge
ůbergrofier Kapitalinvestitionen dtohende In-
flation verhiiten will. Das Ánwachsen der Pro-
duktionskosten und der zu hohen Lóhne steht
in keine.m Vetháltnis zu den Produktionsergeb-
nissen des Jahres 1956. Damit stehen die Kom-
munisten vor dem Problem der Drosselung der
Zuwachsrate. Sie wissen aber sehr wohl, dafi
der telative !7ohlstand der Árbeiter dazu bei-
trug, dafi im Herbst 1956 keine Unruhen im
Lande ausbrachen, und sie werden es sich lange
iiberlegen, bevor sie zu Mafinahmen greifen,
die ein Ábsinken des Lebensstandatds nach sich
ziehen kónnten. Das Regime nahm sogar zu
,,biirgerlichen" Methoden, wie etwa der 'Wie-

dereróffnung der Staatslottetie und staatlichen
\wettbůros, Zufluůt, um den Geldiiberhang
abzuschópfen' Im ůbrigen lastet'die auBetor-
dentliďre Vetbiirolratisierung des ganzen óÍ-
fentlichen Lebens ebeníalls schwer auf der
Volkswirtschaft und ist eine Quelle stándigen
Leerlaufs. Deshalb wird neuerdings die De-
zentralisierung der Leitung in der Industrie
und in der Planung befůrwortet.

Gehen wir schtiefilich noch auf einen der
Hauptgriinde ein, warum die Tschechoslowakei
sich so tuhig verhált. Man unterhált zur Zeit
eine laufende Kampagne, um das Volk von
der Notwendigkeit dauernder sowjetischer

Bůndnishilfe zu iiberzeugen. Unablássig wird
mit grofiem Nachdruck auf die angebliche Be-
drohung des Landes durch den w€stdeutschen
Militarismus hingewiesen. Áuch Chruschtschow
griff bei seinem Besuch dies Thema auf. Am
10. Ju1i erklárte er:

,,Der Versuch, ohne die Hilfe der Sowiet-
union auszukommen oder gaÍ gegen sie aufzu-
tteten, wůrde geradewe5 dazu ftihten' daB
man eines Tages isoliert und ohnmáďttíg den
wiedererstarkten aggressiven Kráften des west-
deutschen Militarisrnus von Ángesic}rt zu An-
gesicht gegeniibersteht."

Die kommunístische Pfopaganda zie|t dat
au,f ab' der Bevólkerung beizubringen, daB das
Bůndnis mit der UdSSR die einzige Schutz'
wehr gegen die Anschláge des westlichen Im-
perialismus sei. Das Volk nimmt,diese Propa-
ganda auÍ, weil man nícht leugnen kann,'daB
bei den Tschechen eine natůrliclre Ángst vor
deutschen Expansionsbestrebtrngen besteht, die
sich bis zu d,er Haltung auswáchst, die Sowiets,
die fiir das Blutbad in Ungatň veÍantwoftlich
sind, fiir das kleinere von zwei Uebeln anzu-
sehen. Das ist auch der Grund, weshal'b es den
Kommunisten gelang, die polnische Revolution
im Jahre 195ó untet Kontrolle zu halten.

Dr. Kurt Behrsing.

wer in das wirtschaftliche und soziale Leben i

sozialen Verháltnissen zumutbaÍen Mafie ein_
gegliedert ist.

2. Dassel e gilt, wenn eín Vertriebener oder
Sowjetzoneníiichtling in die in $ 1 Ábs. 1'und

Abbou der SteuerTerglinstigungen ÍÚr Verlriebene ?
Von SlaarssehretAr D/. Peter Paul Nabm

Ám 11. Jánner haben die in Heidelberg ta-
genden Finanzminister der Lánder ín Sorge
um ihte Etats auf die Notwendigkeit des Ab-
baues der Steuervergiinstigungen hingewiesen.

Die Vergůnstigungen sind hauptsáchliďr in
den $$ Z a und e sowie 10 a des Einkommen-
steuergeserzes enthalten. sie kornmen neben den
Verfolgten des Naziregimes den Vertriebenen
und anerkannten Zonenfliichtlingen (C-Aus'
weis) zugute. Es handelt sich im einzelnen um:

Š za - 
Bewertungsfreiheit fiir beweglic}re

'Wirtsďraftsgiiter,

$ ze 
- 

Bewertungsfreiheit fůr Fatbrikge-
báude, Lagerháuser und landwirt'
schaf tliche Betri ebsge,báude'

$ 10 a - 
Steuerbegiinstigung des níchtent-

nommenen Gewínns.

Soweit Vertriebene und C-Áusweis'Inhaber
in Betrad-rt kommen, belastetán die Vergiinsti-
gung€n aus diesen Paragraphen das Steuerauf'-
Řomhen mit iáhrlich 30 bis 35 Millionen DM.

Die sclrwierige Lage viéler Vertriebenenbe-
triebe ist bekannt. Der chronische Mangel an
Eigenkapital, diese volkswirtschaftliche Blut-
lee}e, sowie das steigende Mifivetháltnis zwi-
schen Eigenkapital und Bilanzvolumen sind in
einem Gutachten des Bundesvertriebenenmini-
steriums besonders hervotgeho'ben wotden. Ein
plótzliches'!ř'egfallen der Vergúnstigungen be-
deutet ftir eine groffe ZabI von Betrieben den
Untergang. Sie benótigen noch eine Sonder_
betreuung, um die Ungleichheit der Startbe-
dingung, denen sie gegeniiber eingesessenen
Betrieben unteÍwoÍfen sind' auszugleichen'
Diese kónnten zu einem gewissen Teil gemil-
dert werden, wenn der Ánspruclr auf Haupt-
entschádigutrg sofort und in voller Hóhe zu
realisíeren wáre. Das aber is,t in náchster Zeit
nicht zu eÍwaften.

Der Gesetzgeber hat bereits im Bundesver-
triebenengesetz eine Beendigung der Betreuung
und Vergi.instigung Vertriebener vorgesehen.
Er dachte allerdings nícht an eine kollektive
Lósclrung, sondern an die Áussteuerung nach
individueller Prtifung.

S 13 BVFG besagr:
1. Rechte und Vergiinstigungen a1s Vertrie-

bener oder Sowietzonenflůchtling nadr diesem
Gesetz kann nicht mehr in Ánspruch nehmen,

$ 3 genannten Gebiete nicht zuriickkehrt, ob-
wohl ihm die Ri.ickkehr dorthin rnóglid-r und
zumutbar ist.

3. Ueber die Beendigung der Inanspruch-
nahme von Rechten und Vergůnstigung€n ent-
scheiden die zentralen Dienststellen der Lán-
der ($ z1) oder die von ihnen bestimmten Be-
hórden. Die fiir die Inanspruchnahme von
Rechten und Vergiinstigungen zustándigen
Stellen sind bereútigt, deren Beendigung 'zu
beantnagen.

Der Bundesminister fiir Vertriebene, Fliicht-
linge und Kriegsgeschádigte hat nach Bera-
tung mit den Bundesressorts und den Vertrie-
benenverwaltungen der Liinder am 20. Juli 54
eingehende Riďrtlinien tbetrefÍend Dulchfiih-
rung des $ 13 erlassen (Gemeinsames Mini-
sterialblatt 1954 s. 4L8 fÍ). Bis zum 30. 9.
1957 ýÍaÍ jedoch érst in 66z8 Fállen (5819
Áusweis A, 459 B und 380 C) die Beendi_
gung der Betreuung und Vergůnstigung fest-
gestellt worden.

Hier ist d,er \ťeg, denr Vorschlag der Fi-
nanzminister der Lánder gerecht zu werden,
ohne voll eingegliederte und noch schonungsbe-
diirftige Unternehmen ůber eínen Kamm zu
scheren und die eigentumsfórdernden Mafinah-
men zu ,beeinttáchtígen. Keine zu Schutz und
PÍlege der Eingliederung bestellte Behórde und
Organisation wird sich dagegen zur '$7ehr set-
zen, wenn jede Vergiinstigung erlischt, sobald
die Voraussetzung fiir die Anwendung des $
13 vorliegt. Die Finanzverwaltung kann den
Antrag stellen. Sie hat den besten Einblick in
Bilanz und Substanz. Eine kollektive Strei-
chung abet wáre verhángnisvoll und dem Áus-
leseptinzip des $ r3 des BVFG widersprectrend.

DaB det Třohnungsbau (7 c) weiterhin der
Fórderung bedarf, brauc}rt nicht bewiesen zu
werden. Die Bemiihungen des Bundesministets
fůr 'W'ohoungsbau, wenigstens die der Schaf-
fung von $0'ohnungseigentum dienenden Mit-
tel aus 7 c zu sichern' verdíenen allgemeíne
Unterstůtzung. Sie sind gerade ftir Vertriebene
und Zonenfliichtlinge, aber aud:r' fůt die Kriegs-
sach-geschádigten und Heimkehrer von beson_
drň wia',t{sk it'

Tť,ir lesen ín der ,'Réichenbetger Zeitlng"'.
Noch unterhalten sich viele Tschec}ren ůbet den
ehemaligen Prásidenten Gottuald, dern man
es vetůbelte, daB er das ,,Reichenbergerisch"
ebenso gut sprach wie die tschechische Sprache.
Und wer sonst nichts an Gottwald auszuset'
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die in verschiedenen osteuropäischen Ländern
eine merkliche Auflockerung bewirkte", reagier-
ten die tschechoslowakismen Kommunisten le-
diglich mit allgemein zustimmen-den Verlaut-
barungen, abgesehen davon, daß sie das meist-
gehaßte Politbüro-Mitglied, den Verteidigungs-
mini.ster Öepiöka. aus dem.. Kurs zogen-. Im Ge-
gensatz zu der Rákosi-Gruppe in Ungarn hiel-
ten die tschechoslowakisch-en Parteifüh-rer unge-
achtet de-s von Chruschtschow durch" seine Ver-
dammung Stalins verursachten ideologischen
Chaos un-beirrt an ihrer alten Parteilinie fest.
Ihre Lagebeurteilung war zeitweise orthodoxer
als die des Kreml, und dadurch, «daß sie Volk
und Part-ei fest bei der Stange hielten, l-eisteten
sie Moskau einen großen Dienst. Chrusch-
tsch;ows Besuch in Prag unmittelbar nach der
Ausbootung der Stalinistengruppe in Moskau
wurde zunächst vielfach als böses "Omen für
die stalinistische Prager Führungsgruppe- ge-
deutet. Doch war das eine falsche Prognose.
Chruschtschow- war viel zu klug, als daß er
durch Herbeiführung drastisch-er Veränderun-
gen in einem weiteren Satellitenlande eine
Wied-erholung der ungarischen Katastrophe
'heraufbeschworen _hätt-e. Er stattete vielmehr
ganz bewußt den tschech-oslowakischen Kom-
munisten seinen Dank dafür ab, daß sie im
Oktober 1956, als das Gebäude der Sowjet-
herrschaft in Osteuropa wankte, keinen Zoll
breit zurückgewichen waren. “

_ Wie die Dingeiliegen, muß Moskau die
von Prag eingehaltene Linie billigen. Wäh-
rend Polen ein Unsicherheitsfaktor geblieben
ist und in Ungarn ebenso wie in der deutschen
Sowjetzone sowretische Truppen zur Aufrecht-
erhaltung des Systems benötigt werden, hat es
das Prager Regi-me fertiggebracht, aus eigener
Kraft im Sattel zu bleiben. Hinzu kommt, daß
die Tschechoslowakei als wichtiges Industrie-
land' im Wirtschaftssystem des Sowjetitnperia-
lism-us und bei der Handelsoffensive im Nahen
Osten und Südostasien eine maßgebliche Rolle
spielt. Seit den Veränderungen in .Polen und
Ungarn war man in Prag eifrig bemüht, die
Bedeutung der -Wirtschafts'be'ziehungen zur
UdSSR hervorzuheben und der allgemein vor-
herrschenden Anschauung, das Land- werde zu-
gunsten der Sowjetwi-rtschaft aus-gebeutet, ent-
gegenzutreten. Im Mai 1957 erklärte Zäpo-
tockji, in die UdSSR exportiere man lediglich
Uranerz, Zucker, Konsumgüter und Fabriks-
ausrüstungen, wofür die UdSSR mit großzügi-
gen Getreide- und Rohstoffimporten bezahle.
Nach dem Regierungswech-sel in Polen geriet
der engverzahnte Wirtschaftsmechanismus des
Sowjetblocks infolge des Ausbleibens der pol-
nischen Kohlenlieferungen ins Stocken, und-
Zåpotockíf erklärte, „die jüngsten Ereignisse
haben die tschechoslowakisdıe Wirtschaft und
ihre Planung beeinflußt“. Dies diente ihm als
Argument, um die Notwendigkeit einer ver-
stärkten wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit
d-er UdSSR hervorzuheben. Tat-sächlich ist die
UdSSR der Hau-ptgetreidelieferant der Tsche-
choslowakei. Andererseits ist die Tschechoslo-
wakei für den sowjetischen Wirtschaftsblock
von eminenter Bedeutung. 'Nach einem UN-Be-
richt ist die Tsdıechoslowakei für den gesam-
ten Sowjetblock der Hauptlieferant von Turbi-
nen, Generatoren, Schiffsmaschinen, Masch.i-
nen für die Textilindustrie, Lokomotiven, Per-
sonenkraftwagen, Lastkraftwagen, Omnibussen,
landwirtschaftlich-en Maschinen sowie Flachs-
und Zuckerübenspezialëkombinen. Ihr Außen-
handel wächst ständig, und ihre Produkte bil-
den einen beträchtlichen Teil der materiellen
Basis der kommunistischen Handelsoffen-sive
in den Ländern des Nahen Ostens und Süd-
ostasiens. '

Das Regime kann zwar auf dem industriel-
len Sektor mit Stolz auf eine Rei-he von Erfol-
gen hinweisen, doch mußte die geschundene
Bevölkerung einen hohen Preis dafür 'bezah-
len. Zweifellos sind die Reallöhne gestiegen,
obgleidı dies nach westlichen Maßstäben' viel
zu' langsam vonstatten ging. Es besteht eine
Inflation, und das Regime versucht auch 'gar
nicht, dies zu verheimlichen. In der industriel-
len Planung werden gewisse Abstriche vorge-

nommen werden müssen, wenn man die infolge
übergroßer Kapitalinvmtitionen drohende In-
flation v-erhüten will. Das Anwachsen der Pro-
duktionskosten und der zu -hohen Löhne steht
in keinem Verhältnis zu den Produktionsergeb-
nissen des Jahres 1956. Damit stehen die Kom-
-munisten vor dem_Problem der Drosselung der
Zuwachsrate. Sie wissen aber sehr wohl, daß-
der relative Wohlstand der Arbeiter dazu bei-
trug, daß im_Herbst 1956 keine Unruhen im
Lande ausbrachen,_und sie werden es sich lange
überlegen, bevor sie zu Maßnahmen greifen,
die ein Absinken des Lebensstandards nach sich
ziehen könnten. Das Regime nahm sogar zu
„bürgerlichen“ .Methoden., wie etwa der Wie-
dereröffnung- der 'Staatslotterie und staatlichen
Wettbüros, Zuflucht, um den Geldüberhang
abzuschöpfen. Im übrigen lastet'die außeror-
dentliche Verbürokratislierung des ganzen öf-
fentlichen Lebens ebenfalls . schwer auf der
Volkswirtschaft und ist eine Quelle ständigen
Leerlaufs. Deshalb wird neuerdings die De-
zentralisierung der Leitung in d-er Industrie
und in der Planung befürwortet.

Gehen wir schließlich noch auf einen der
Haupt-gründe ein, warum die Tschechoslowakei
sich so ruhig verhält. Man unterhält zur Zeit
eine lauf-ende Kampagne, um das Volk von
der Notwendigkeit dauernder sowjetischer

Bündn.ishilfe zu überzeugen. Unafblässig wird
mit großem Nachdruck auf 'die angebliche Be-
drohung des Landes durch den westdeutschen
Militarismus .hingewies-en. Audi C-hruschtschow
griff bei seinem Besuch dies Thema auf. Am
10. Juli erklärte er: _

„Der Versudı, ohne die Hilfe der .Sowjet-
union auszukommen oder -gar gegen sie aufzu-
treten, würde geradewegs dazu führen, daß
man eines Tag-es isoliert und ohnmächtig den
wiedererst-arkten 'aggressiven Kräften des west-
deutschen Militarismus von Angesicht zu An-
gesicht gegenübersteht.“ '

Die kommunistische Propaganda zielt dar-
auf ab, der Bevölkerung beizubringen, daß das
Bündnis mit der UdSSR -die einzige Schutz-
wehr gegen die Anschläge des westlichen Im-
perialismus 'sei-.-Das. Volk- nimmt. diese Propa-
ganda auf, weil man nicht leugnen kann,-daß
bei den Tschechen eine natürliche Angst vor
deutschen Expansionsbestrebungen besteht, die
sich bis zu der Haltung auswächst, 'die Sowjets,
die für das Blutbad in Un-garfı verantwortlich
sind, für das kleinere von zwei Uebeln..anzu-
sehen. Das ist auch d-er Grund,.weshal*b es den
Kommunisten gelang, die polnische Revolution
im Jahre 1956 unter Kontrolle zu halten.

_ Dr. Kurt Behrsi-ng.

 Abbtıu- tler Steuervergiinstigungenfiir Vertriebene?
Von Smatrreıêretär Dr. Peter Paul Na/am _ _

Am 11. Jänner haben die in Heidelberg ta-
genden Finanzminister der Länder in Sorge
um ihre Etats auf die Notwendigkeit des Ab-
baues der Steuervergünstigungen hingewiesen.

Die Vergünstigungen sind hauptsäch-lich in
den §§ 7 a und e sowie 10 a des Einkommen-
steuergesetzes enthalten. Sie kommen neben den
Verfolgten d-es Naziregimes den _Vertriebenen
und anerkannten Zonenflüchtlingen (C-Aus-
wei-s) zugute. Es handelt sich im ein-zelnen um:

§ 7 a --. Bewertungsfreiheit für bewegliche
1 Wirtschaftsgüter, 1 B

§ 7 e _ Bewertungsfreiheit für Fabrikge-
bäude, Lagerhäuser und landwirt-
schaftliche Betriebsgebäude,

§ 10a - Steuerbegünstigung des' nichtent-
nommenen Gewinns. '

Soweit Vertriebene und C/-Ausweis-Inhaber
in Betracht kommen, belasteten- die Vergünsti-
gungen aus diesen Paragraphen das Steuerauf-
kommen mit jährlich 50 bis 55 Millionen DM.

Die schwierige Lage vieler Vertriebenenbe-
triebe ist bekannt. Der chronische Mangel an
Eigenkapital, diese vol*ks~wirtscha-ftliche Blut-
leere, sowie das steigende Mißverhältnis zwi-
schen Eigen-kapital und Bilanzvolumen sind 'in
einem Gutachten des B-undesvertriebenenminb
steriurns besonders- hervorgehoben worden. Ei-n
plötz-lich-es Wegfallen der Vergünstigungen be-
deutet für eine große Zahl von Betrieben den
Untergang. Sie benötigen noch eine Sonder-
betreuung, um die Ungleichheit der Startbe-
dingung, denen sie gegenüber eingesessenen
Betrieben' unterworfen sind, auszugleichen.
Diese könnten zu einem gewissen Teil gernil-
de-rt werden, wenn der Anspruch auf Haupt-
entschädigung sofort und in voller Höhe zu
realisieren wäre. Das aber ist in nächster Zeit
nicht zu erwarten.

Der Gesetzgeber hat bereits im Bundesver-
trieben-engesetz eine Beendigung der Betreuung
und Vergünstigung Vertriebener vorgesehen.
Er dachte allerdings nicht an eine kollektive
Löschung, sondern an di-e Aussteuerung nach
individueller Prüfung.

§ 13. BVF-G besagt:
1. Rechte und Vergünstigungen als Vertrie-

ben-er oder Sowjetzonenflüchtling nach diesem
Gesetz kann nicht mehr in Anspruch nehmen,
wer in das wirtschaftliche und soziale Leben i
einem nach seiner früheren wirtschaftlichen un-d
sozialen Verhältnissen zumutbaren Maße ein.-
gegliedert ist.

2. Dasselbe gilt, wenn ein Vertri-ebener oder
S-owjetzonenflüchtling in die in § 1 Abs. 1 "und

-is-

§ 3 genannten Gebiete nicht zurückkehrt, ob-
wohl .ihm die Rückkehr dorthin möglich und
zumutbar ist.

5. Ueber die Beendigung' der Inanspruch-
nahme von Rechten und Vergünstigungen ent-
scheiden die zentralen Dienststellen der Län-
der (§ 21) oder die von ihnen bestimmten Be-
hörden. Die für die Inanspruchnahme von
Recht-en und Vergünstigungen zuständigen
Stellen sind berechtigt, deren Beendigung izu
beantnagen. _

Der Bundesminister für Vert-riebene,- Flücht-
linge und Kriegsgeschädigte -hat nach Bera-
tung mit den Bundesressorts und den Vertrie-
benenverwaltungen der Länder am 20. Juli 54
eingehende Richtlinien *betreffend Durchfüh-
rung -des § 13 erlassen (Gemeinsames Mini-
sterialblatt 1954 S, 418 ff). Bi-s zum 50. 9.
1957 war jedoch erst in 6678 Fällen (5859
Ausweis A, 459 B und 580 C) die Beendi-
gung der Betreuung und Vergünstigung -fest-
gestellt worden. _

Hier ist der Weg, dem Vorschlag der Fi-
nanzminister der Länder gerecht zu- werden,
ohne vo-ll ei.nge.gliederte und noch schonungsbe-
dürftige'Unternehmen über einen Kamm zu
scheren und die eigentu-msfördernden Maßnah-
men zu beei-nträchtigıen. Keine zu Schutz und
Pflege der Eingliederung bestellte Behörde und
Organisation wird sich dagegen zur Wehr set-
zen, wenn jede Vergünstigung erlischt, sobald
die Voraussetzung für die Anwendung des §
13 vorliegt. Die Finanzverwaltung kann den
Antrag stellen. Sie hat den besten Einblick in
Bilanz und Substanz. Eine kollektive Strei-
chung aber wäre verhängnisvol-l und dem Aus-
leseprinzip des § 15 des BVFG widersprechend.

Daß der Wohnungsbau (7 c) weiterhin der
Förderung bedarf, braucht nicht bewiesen zu
werden. Die Bemühungen des Bundesministers
für Wohnungsbau, wenigstens die der Schaf-
fung von Wohnungseigentum dienenden Mit-
tel aus 7 c zu s.ichern, verdienen allgemeine
Unterstützung. Sie sind gerade für Vertriebene
und Zon-enflüchtlinge, aber auch: für die Kriegs-
sach' eschädigten und Heimkehrer von b-eson-
d 'r Wichtigkeit. '
I/ '

fflovotnys Vater war Alldeutscher
W.ir lesen in der „Reichenberger Zeitung":

Nodı unterhalten sich viele Tschechen über den
ehemaligen Präsidenten Gottwald, dem man
es verübelte, daß er das „Reichenbergerisch“
ebenso gut sprach wie die tschechische Sprache.
Und wer sonst nichts an Gott-wald auszuset-



zen hatte, der verwies mit einem spóttischen
Mienenspiel auf ,,seine Martha", die eine

''Němka", eine Deutsche sei, wodurch auch
der !7ert Gottwalds Einbufie edeiden sollte.
Nun hat das tschechische Volk einen neuen
Staatsprásidenten, der gleic}zeitig die hóchste

í::!:f |;!'".'':i'ť"Íji;:'l.,,"* ffi
dríd lebt' hat an einer Frankfurter Zettttng
einen Leserbtief gerichtet, aus dem einwand-
frei hervorgeht, da6 Ántonin Novotný von
Geburt Deutscher ist und sich in seinet auf der
Herrschaft Petrowitz (Bóhmen) verbrac}rten
Jrrgend, sowie noch lange nachher als Deut-
scher gefiihlt und betátigt hat. In dem Brief
des Grafen Kinsky heifit €s u. a.: ,,Der Vater
des jetzigen Staatsprásidenten hieB Josef No_
votny und war Kuťsďter bei meinem Vater
(dem seinerzeitigen Besitzer der Herrschaft Pe-
trovritz in Bóhmen) und wie alle Schlofibe-
diensteten Deutscher und verheiratei mit einer
Deutschen. Er war ein sehr lauter, aber nicht
unsympathischer Mann, der seinem beruflich
gehemmten Tátigkeitsdrang dadurch ÁusfluB
verschaffte, dafi er der damals (vor dem 1..

Třeltkrieg) aufkommenden Ál 1 d e u t s c h e n
Bewegung beitrat. Der Sohn Ánton, fast
gleichaltrig mit mir, war mein Gefáhrte bei
Indianerspielen der Dorfjugend, lernte mit mir
Schreiben und Lesen und sptach, wie es die
Zeit und die Váter verlangten, nicht ein 's7'ort

Tschechisch. Er war fiir sein Álter sehr schweig-
sam und zurúckhaltend' doc}r sehr intelligent
und der Beste unserer kleinen Scl-rule. Unser
alter Lehrer prophezeite ihm eine gro$e Zu-
kunft. Nach dem 1. Weltkrieg verlor ich ihn
aus den Áugen, eríuhr aber spáter' dafi er ak-
tiver Kommunist geworden sei. Áls ich nach
dem letzten Ktieg ein Foto von ihm sah, er-
kannte ich sofort meinen Jugendfreund."

Kurz erziihlt
MÁSSENVERHÁFTuNGEN LINTER

DEUTSCHEN
In der tschechischen Provinzpresse erschei-

nen zunehmend Nachriďrten ůber Verhaftungen
von Staatsbúrgern deutscl-rer Nationalitát. Áls
Grund wird in den meisten Fállen Industtie_
spionage und Ár eit fiir den bundesdeutschen
Nachrichtendienst angegeben. Die,,staatsfeind-
liche Betiitigung" hat im allgemeinen lediglich
darin besanden, daB sie das kommunistische
System und die Tatsache kritisiert haben, daB
in der Tschechoslowakei díe Jugend ohne ge-
ÍÍagÍ. 

^] 
werden zut Militárpflicht gepreBt und

schon in den Schulen auf den Krieg vorbereitet
wird, wáhrend gleichzeitig gegen die Áufstel-
lung militár'isďrer Kontingente in der Bundes-
republik gehetzt werde. Im Gebiet von Rei-
cl-renberg sei eine unter der Leitung eines Josef
Schmidóerger aus Turnau und eines Bruno
Bóhnl aus Bóhmis&-Leipa stehende Spionage-
zentrale ausgehoben worden. In diesem Zusam-
menhang seien Verhaftungen von insgesamt
40 Personen voÍgenommen worderr'. Eine wei-
terg ,,Spionagegfuppe" Deutsďrer will man bei
Trautenau entdeclt haben. Diese soll von einem
H. Sc]rmidt gefůhrt worden sein. Im Rahmen
der ,,Liquidierung" dieser Gruppe wurde eben-
falls eíne gróBere Ánzahl von Personen verhaf-
tet. Namentliďl genannt s'urden der fri.ihere
Fabrikbesitzer Th. Polz und H. Scl-rauer aus
Trautenau. Diese Gruppe habe vor allem eine
,,zersetzende ídeologisďre Tátigkeit" ausgeůbt,
zahlreiche Mensd-ren gegen den Militerdiensr
aufgehetzt, ferner hátte sie gegen das ,,volks_
demokratische System" agiert und zahlreiche
Personen veranlaBt, aus deÍ KP auszutreten' In
Áusfi.ihrung ihrer,,feíndlichen Áktivitzit" hát-
ten sie sogar Flugblátter verteilt. ln und um
Katlsbad ist eine weíteÍe Gruppe Deutscher
vethaftet worden, die ein Roland Sa6mann aus

Báringen im Erzgebirge angefúhrt haben soll.
Áuch diese werden als ,,Hetzageaten des Fa-
schismus und der Revanchisten" bezeichnet, die
,,von Hintermánnetn in der Bundesrepublik"
aufgestach,elt worden seierr,. sie hett€n sogar
tĎřaffen gesammelt, um eínen Áufstand gegen
die Partei zu organisieren.

BISHER.37 MILLIONEN DM
FÚR HÁUPTENTSCHÁDIGUNG

hIlD Bad Hombnrg. - Der i.iber das letzte
Quartal des vergangenen Jahres herausgegebene
Vierteliahresbericht d,es Bundesausgleichsamtes
stellt fest, dafi ,bis Jahresende 1957 insgesamt
8,73 Míllionen Antt'áge auf Schadensfeststel-
lung eingereicht worden sind, von denen sich
51vo auÍ Vermógensscháden und 497o aú reine
Hausratsverluste beziehen. Von den Ántrágen
auf Vermógensscháden err'tÍallen 66,2/9 auÍ
Vertreibungssc}ráden, 32,5vo auÍ Kriegssach-
scháden und der Rest auf ostsůáden.

Von den jetzt insgesamt vorliegenden 4,45
Millionen Ántrágen auf Feststellung von Ver_
mógensscháden sind bisher 1,5] Millionen bzw.
3JVo erledigt worden, davon 1,1 Millionen
durdr positiven Bescheid.

Vie es in dem Beriďrt weiter heifit, sind
nach Senkung der Áltersgrenze Íůr'bevorzugte
Áuszahlungen von Hauptentschádigungen von
7, anÍ 7o Jahre diese Leistungen Íapid ange_
stiegen und haben im Dezember bereits 19
Millionen DM erreicht. Insgesamt sind Haupt-
entscÍrád,igungen bisher in Hóhe von 37 Míl-
lionen DM ausgezahlt worden, wáhrend es am
3O.9. I9r7 erst 3,1 Millionen DM waren. Dar-
ůber hinaus sind noch 40 Miltionen DM
Hauptentschádigungsansprůche durďr Umwand-
lung.von Áďbaudarlehen erfiillt worden.

600.000 HEIMATVERTRIEBENE LÁND_
ITIRTE?

Der Bauernverband der Vertriebenen stellt
auf Grund der Ergebnisse der bisherigen Scha-
densfeststellung Íest, dafi die bisherige Schát_
zung det jetzt in der Bundesrepublík lebenden
und in den Vertreibungsgebieten ehedem selb-
stándigen Bauern auf 100'000 bis 400.000 viel
zu niedrig gegriffen sei. Die bisherige Teil-
aus'weÍtung der Feststellungsantráge habe er-
geben, daB 8,4/o allet Ántragsteller friiher In-
haber selbstándiger landwirtschaf tlicher Betrie_
be gewesen seien, so daB bei rund 9 Millionen
in der Bundesrepublik lebenden Verriebenen
sich somit eine Schátzzahl von insgesamt etwa
750.000 ehemals selbstándiger Landwirte er_
gebe. Selbst bei der Ánnahme, dafi dieser Pro-
zentsatz von 8,37o ]bei der fortsďrfeitenden Ef_
ledigung von Feststellungsantrágen noch absin-
ken sollte, wiirde auf alle Fálle noc} zwisďren'
600.000 und 700.000 friihere Inhaber land-
wirtschaftlicher Betriebe iibrig,bleiben. Ein
Vergleidr mit den Zahlen der bisher in die
Landwírtsdlaft wieder Eingegliederten ergebe
somit, daB bis Ende des Vorjahres eÍst iund
I),\vo der ehedem selbstándigen Landwirte
wieder ansássig gemacht weÍdeň konnten, da
sicl-r unter den rund 100.000 Eingliederungs-
fállen gegen 20.000 befinden, diJ Írtiher áls
Landarbeiter, Verwalter und Iandwirtsďrafts
beamte tát'ig waren.

csR_BEvÓLKERuNGszUN AÍfuÍE : L 0/6
Einer Meldung des Statistisďren staatsamtes

in Prag zufolge hatte die Tsďreclroslowakei am
1. Jánn. d.J. t3,4zo.oo0 Einwohner. 9,547.Ooo
davon lebten in Bóhmen und Máhren und
3'873.000 in der Slowakei. Einor Schátzúng
naďr soll die l4-Millionen-Grenze (also der
Einwohnerstand der Tsc}reďroslowakei im Jahre
1938) erst 1962 erreiůt sein. 1947 gab ěs in
der Tsďrechoslowakei I2,2 Millionen Einwoh_
ner' davon 8,7 Millionen in Bóhmen, Máhren
und Sc.hlesien und 3,4 Millionen in der Slo-
wakei. Innerhalb der letzten 10 Jahre hat die
Bevólkerungszahl ziemlich genau um Lo/g zu-
genomÍnen. Die Zuwaďrsrate des Vorjahres lag
bei 9,57o.

SCHLEICHENDE INFLÁTIoN
P r a g, - Einer Statistik des Prager kommu-

nistischen Zeltra|otgans ,'Rudé Právo" ist zu

entnehmen, daB das Nationaleinkommen im
Votiahr um 7,37o und ,der Verbrauďr um
9,1/g zugenommen hat. Fůr 1956 lauteten díe
analogen Zahlen i,9 und 6,97o. Daraus geht
hervor, dafi das Ánsteigen des Verb,rauches
|957 W 1'8vo hóher ist, als das Ánwachsen
des Nationaleinkommens. Hinsichtlich des Ein-
kommens pro Kopf der Bevólkerung ist der
Vetbrauch sogaf um I,9vo hóher. Das heiBt
mit anderen S7orten, da8 die Kaufkraft der Be-
vólketung schneller wác}rst als die P,roduktion
von Konsumgi.itetn und daB weniger gespan
wurde, als in den vorangegangenen Jahren.
Im oktober d'es Vorjahres'waÍ sogaÍ eine ,,Ein-
kaufspanik" unrcr der Bevólkerung ausgebro-
ůen, die Žeitliú mit dem BanknotenuÍltausc.h
in der Sowjetzone zusammenfiel. Die tsche-
chische Bevólkerung hatte damals befiirchtet,
daff das Land von einer áhnlichen Geldabwer_
tung bedroht sei.

,,KOLCHOSIERUNGSERFOLGE"
Mit materiellen und moralisdren Terror-

aktionen hat es die tschechoslowakische Regie-
rung geschafft, im vergangenen Jahr einen un-
gewóhnlichen,,Kolchosierungserfolg" zu etrei_
chen' Im ersten Halbjahr 1957 verlieÍ die Kol-
chosierungsentwicklung noch relativ noÍmal.
Das heiBt, es wurden ó01 neue Kolchosen mit
238.000 ha gegriindet. Seit der Verkiindung
des Vollkolchosierungsplanes der Regierung
am 9. Áugust 1957 abet begannen systematische
Terrotaktionen mit óffqntlichen Ánprangerun-
gen, Steuetschikanen, Verweigerung von Saat-
gut und Arbeitsmangel, Bespitzelung und vie-
len anderen erprobten Methoden anzulaufen,
die mit gewisser Sícherheit den ,,freiwilligen
Eintritt" in die Kolchosen verbtirgten. Erfolg:
Im ersten Halbjahr 601 Kolchosen mit 238.000
Hektar, im zweiten Halbjahr 2.648 Kolchosen
mit 426.000 Hektar. Daneben sind noch
L26.715 vr'eitere Bauern mit zusammen L26.734
Hektar in sdron bestehenden Kolchosen getrie-
ben worden. Im Endergebnis gab es Ende 19J7
in der Tschedroslowakei jetzt L1.3oo Kolcho-
sen, die zusammen rund 1,3 Millionen ha be-
wirtsďrafteten. Zusammen mit den Staatsgútern
standen demnad-r am |L. Dezember L957 647o
aller landwirtsdraftlidr nutzbaren Fládren der
Tschechoslowakei unter,,sozialistischer Ver-
waltung".

DIE TSCHECHISCHE TEXTILIND{JSTRIE
In einer tsc}redr'ischen Třirtschaftsbetradrtung

lesen wir u. a': 'sý'áhrend unsere Textilindu_
stÍie in den letzten Jahren weltgeltung etlangt
hat, bleibt unser teďlnisch€s Niveau €twas zu-
riick, obwohl viele ausgezeichnete Maschinen
in Betrieb genommen werden, vor allem Dii-
senwebsti.ihle. lJ7'as die Struktur der !řebstiih_
le in der Baumwollindustrie beuifft, liegen
wit zwar iiber dem !7e1tdurůsc}rnitt, bleiĚen
jedoch hinter den fortgescl-rrittenen Industrie-
staaten zuriick. Die Gesamtzahl der 'Webstíihle
sinkt bei uns und in der ganzén !7'elt, dabei
stei$ jedoďl die Zab1 der hodrleistungsfáhigen
und automatisďlen !7ebstiihle. Der Ánteil der
automatiscfien !řebstiihle ,betrug im Jahre
1955 in der CSR 40,1Vo. Das ist zwar mehr
als der \Uřeltd'urchschnitt (lo'avr\ und mehr
als doppelt soviel wie in Grofibritannien (15
Prozent), aber viel weniger als in den USÁ,
wo es fast nur automatische $řebstiihle gibt.
Ungesund ist d'ie Lage in der !řollindustrie,
wo wir im lahre L951 ntr L,97/o automatis(ie
!7ebstiihle hatten, wáhrend in den USÁ ihr
Ánteil bereits 19)3 etsra 88/o barug, d' h. et_
wa 40mal soviel wie bei uns in lahte 1955,
wáhrend ifu Ánteil in GroBbritannien etwa
2I/g und in Frankreiďr etwa L77o ausmaďrte.
Daher sind auďr die Stundenleistungen der
Třebstiihle (durďrsdrnittliďr von sámtliclren
TTebsdihlen) nied,riger. Die Leistungen unse-
rer 'Wollwebstůhle waren im Jahre L955 etsla
uÍl.' '3o7o niedriger als in der Sowjaunion, die
Leistungen unserer Baumwollwebstiihle etwa
tm 357o. Im Jah're 19)6 wurde bei uns oidrt
einmal das Niveau der Leistungen der polni-
sďren'Webstiihle von 19j3 erÍeidlt.

_t9_

zen hatte, der verwies mit einem spöttischen
Mienenspiel auf-„seine Martha“, die eine
„Nëmka“, eine Deutsche sei, wodurch auch
der Wert 'Gottw-alds Einbuße erleiden sol-lte.
Nun hat das tschechische Volk einen neuen
Staatspräsidenten, der gleichzeitig die höchste
Parteispitze repräsentiert, Antonin Not/otní.
Ferdinand Graf Kinsky-Petrowitz, der in a-
drid lebt, hat an einer Frankfurter Zeitung
einen Leserbrief gerichtet, aus dem einwand-
frei hervorgeht, daß Antonin Novotnji von
Geburt Deutscher ist und sich inseiner auf der
Herrschaft Petrowitz (Böhmen) verbrachten
Jugend, sowie noch lange nachher als Deut-
scher gefühlt und betätigt hat. In dem Brief
des Grafen Kinsky heißt es u. a.: „Der Vater
des jetzigen Staatspräsidenten -hieß Josef No-
votny und war Kutscher bei meinem Vater
(dem seinerzeitigen Besitzer der Herrschaft Pe-
tro-witz in Böhmen) und 'wie alle Schloßbe-
diensteten Deutscher un-d verheiratet mit eine-r
Deutschen. Er war ein sehr lauter, aber nicht
unspmpathischer Mann, der seinem beruflich
gehemmten Tätigkeitsdrang dadurch Ausfluß
verschaffte, daß er der damals (vor dem 1.
Weltkrieg) aufkommenden Alldeutschen
Bewegung beitrat. Der Sohn Anton, fast
gleichaltrig mit mir, war m-ein Gefährte bei
Indianerspielen der Dorfjugend, lernte mit mir
Schrei-ben und Lesen und sprach, wie es die
Zeit und die Väter verlangten, nichtein Wort
Tschechisch. Er war für sein Alter sehr schw-eig-
sam und zurückhaltend, doch sehr intelligent
und der Beste unserer kleinen Schule. Unser
alter Lehrer prophezeite ihm eine große Zu-
kunft. Nach dem 1. Weltkrieg verlor ich ihn
aus den Augen, erfuhr aber später, daß- er ak-
tiver Kommuni-st geworden sei. Als ich nach
dem letzten Krieg ein Foto von ihm sah, er-
kannte ich sofort meinen Jugendfreund.“

Kurz erzählt
MASS-ENVERHAFTUNGEN_ UNTER

DEUTSCHEN -
In der tschechischen Provinzpresse erschei-

nen zunehmend- Nachrichten- über Verhaftungen-
von Staatsbürgern deutscher Nationalität. Als
Grund- wird -inden meisten Fällen Industrie-
spionage und Arbeit für den bundesdeutschen
Nachrichtendienst angegeben. Die „staatsfeind-
liche Betätigung“ hat im allgemeinen lediglich
darin bestanden, daß sie das kommunistisdıe
System und -d-ie Tatsache kritisiert haben, daß
in der Tschechoslowakei die Jugend ohne ge-
fragt zu werden zur Militärpflicht gepreßt und
schon in den Schulen auf den Krieg vorbereitet-
wird, während igleidızeitig gegen die Aufstel-
l-ung mil-itärisdıer Kontingente in 'der Bundes-
republik gehetzt werde. Im Gebiet von Rei-
chenberg sei eine unter der Leitung eines Josef
Schmidtberger aus Turnau und ein-es Bruno
Böhnl aus Böhmisch-Leipa stehende Spionage-
zentrale ausgehoben worden. In diesem Zusam-
menhang seien Ver-haftungen von insgesamt
40 Personen vorgenommen worden. Eine wei"-
tere ›',Spionagegruppe“ Deutscher will man bei
Trautenau entdeckt haben. Diese soll von einem
H. Schmidt geführt worden sein. Im .Rahmen
der „Liquidierung“ dieser Gruppe wurde eben-
falls eine größere Anzahl von Personen verhaf-
tet. Namentlich genannt wurd_en der frühere
Fabrikbesitzer Th. Polz und' H. Schauer aus
Trautenau. Diese Gruppe habe vor allem eine
„~zersetzende ideologische Tätigkeit“ ausgeübt,
zahlreiche Menschen gegen den Militär-dienst
-aufgehetzt, ferner hätte sie gegen das „volks-
demokratische System“ agiert und zahlreiche
Personen veranlaßt, aus der KP auszutreten. In
Ausführung ihrer „feindlichen Aktivität“ hät-
ten sie _sogar Flugblätter verteilt. In und um
Karlsbad ist eine weitere Gruppe Deutscher
verhaftet worden, di_e ein Roland -Saß-mann aus

^'“"* scHMıacı<r UND ßtıtomıvıt

Bäringen im Erzgebirge angeführt haben soll.
Auch diese werden als „Hetzagen-ten d-es Fa-
schismus und der Revanchisten“ bezeichnet, die
„von Hintermännern in der Bundfesrepub-li.-k“
aufgestachelt worden seien. Sie hätten so-gar
Waffen gesammelt, um einen Aufstand gegen
die Partei zu organisieren. .

BISHER *-37 MILLIONEN DM
FÜR HAUPTENTSCHÄDIGUNG ,

MID Bad Homburg. - Der über das l-etzte
Quartal des vergangenen Jahres herausgegebene
V.ierteljahresbericht des Bundesausgleichsamtes
stellt fest, daß -bis Jahresende 19-57 insgesamt
8,75 Mil-lion-en Anträge auf Schadensfeststel-
lung eingereicht wo-rdensind, 'von denen sidı
51% auf Vermögensschäden und 4-9% auf reine
Hausratsverluste beziehen. Von den Anträgen.
auf Vermögensschä-den entfallen 66,2% auf
Vertreibungsschäden, 32,5% auf Kriegssach-
schäden und der Res-t auf Os-tschäden.

Von den jetzt insgesamt vorliegenden 4,45
Mill.ionen Anträgen -auf Feststellung von Ver-
mögensschäden sind bi-sher' 1,53 Millionen bzw.
35% -erledigt worden, davon 1,1 Millionen
durch positiven Bescheid. -

Wie es in dem Beridıt weiter heißt, sind
nach S-enkung der Alt-ersgrenze fürbevorzugte
Auszahlungen von Hauptentschädigungen vo-n
75 auf 70 Jahre diese Leistungen rapid ange-
stiegen und haben im Dezember bereits 19
Millionen D-M err-eicht. Insgesamt sind Haupt-
entschädiigungen bisher in Höhe von 37 Mil-
lionen DM ausgezahlt worden, während es am
30. 9. 1957 erst 3,1 Million-en DM waren. Dar-
über -hinaus sind noch 40 Millionen DM
Hauptentschädigungsansprüche durch Umwand-
lungvo-n Aufbaudarlehen erfüllt worden.

600.000 HEIMATVERTRIEBENE LAND-
' WIRTE?

Der Bauernverband der Vertriebenen stellt
auf Grund- der Ergebnisse der bisherigen Scha-
densfeststellung fest, daß die bisherige Schät-
zung d-er jetzt .in der Bundesrepublik lebenden
und in den Vertreibungsgebieten ehedem selb-
ständigen- Bauern au.f 300.000 bis 400.000 viel
zu niedrig gegriffen sei. Die bisherige Teil-
auswertung der Feststellungsanträge habe er-
geben, daß 8,4% aller Antragsteller früher In-
haber selbständiger landw.i'rtschaftlicher Betrie-
be gewesen seien, so daß bei rund 9 Millionen
in der Bundesrepublik lebenden Vertriebenen
sich somit eine Schätzzahl von insgesamt etwa
750.000 ehemals selbständiger Landwirte er-
gebe. Selbst bei der Annahme, daß dieser Pro-
zentsatz von 8,3% bei der fortsdıreiten-den Er-
ledigung von Feststellungsanträgen noch absin-
ken sollte, würde auf alle Fälle noch zwischen
600.000 und 700.000 früher; Inhaber land-
wirtschaftlicher Betriebe übrig bleiben. Ein
Vergleich mit den Zahlen der bisher .in d-ie
Landwirtschaft wieder Eingegliederten ergebe
som-it, daß- bis Ende des Vorjahres erst rund
13,3% der ehedem -selbständigen Landwirte
wieder ansässig gemacht werden konnten, d-a
sich unter den rund 100.000 Eingl.iederungs-
fällen gegen 20.000 befinden, diefrüher als
Land-arbeiter, Verwalter und -Landwirtschafts
beamte tätig waren.

CSR-BEVÖLKERUNGSZUNAI-IIME: 10%
Einer Meldung des Statistischen Staatsamtes

in Prag_zufolge hatte die Tschechoslowakei am
1. Jänn. d. J. 15,420.000 Einwohner. 9,547.000
davon lebten in Böhmen und- Mähren und
3,873.000 in der Slowakei. Einer Schätzung
nach soll die 14-Milli-onen-Grenze (also der
Einwohnerstand der Tschechoslowake-i im Jahre
1938) erst 1962 e-rreicht' sein. 1947 gab es in
der Tschecho-slowakei 1.2,2 Millionen Einwoh-
ner, davon 8,7 Millionen in Böhmen, Mähren
und Schlesien und- 3,-4 Millionen -in der Slo-
wakei. Innerhalb der letzten 10 Jahre hat _die
Bevölkerungszahl ziemlich genau um 10% zu-
genommen. Die Zuwachsrate des Votrjahres lag
bei 9,5%. - '

SCHLEICHENDE INFLATION
Pra g. - Einer Statistik des Prager kommu-

nistischen- Zentralorgans „Rude Pråvo“ ist zu

entnehmen, daß das Nationaleinkommen im
Vorjahr um 7,3% und -der_ Verbrauch um
9,1% zugenommen hat. Für 1956 lauteten die
analogen Zahlen 5,9 und 6,9%. Daraus geht
hervor, daß das Ansteigen des Verbttauches
1957 um 1,8% höher ist, als das Anwachsen
des Nationaleinfkomrnens. Hinsichtlich des Ein-
kommens pro- Kopf der Bevölkerung ist der
Verbrauch sogar um 1,9% höher. Das heißt
mit anderen Worten, daß die Kaufkraft der Be-
völkerung schnell-er wächst als die Produktion
von Konsumgütern und daß w-eniger gespart
wurde, als i-n den vorangegangenen Jahren.
Im Oktober des Vorjahres war sogar eine '„Ein-
kaufspanik“ unter der Bevölkerung ausgebro-
chen, die zeitlich mit d-em Banknotenum›tausd1
in der Sowjetzone zusammenfiel. Die tsche-
chisch-e Bevölkerung hatte damals befürchtet,
daß das Land von einer ähnlichen G-el-dabwer-
tung bedroht sei. I

›

_ „KOLCHOSIERUNGSERFOL-GE“
Mit materiellen un-d moralisch-en Terror-

aktionen hat es' die tschechos-lowakische Regie-
rung geschafft, im vergangenen- Jahr einen un-
gewöhnlichen ,',Kolchosierungserfolgf“ zu errei-
chen. Im ersten Halbjahr 1957 verlief d-ie Kol-
chosierurıgsentwicklung -noch relativ normal.
Das heißt, es_ wurden 601 neu-e Kolchosen mit
238.000 ha gegründet. Seit der Verkündung
des Vollkolchosierungsplanes der Regierung
am 9. A-ugust 1957 aber begannen systematische
Terrora-ktionen mit öffentlichen Anprangerun-
gen, Steuerschikanen, Verweigerung von Saat-
g_ut und Ar-beitsmangel, Bespitzelung und vie-
len anderen erprobten Methoden anzulaufen,
-die mit gewisser Sicher-heit den „freiwilligen
Eintritt“ in die Kolchosen verbürgten. Erfolg:
Im ersten Halbjahr 601 Kolchos-en mit 238.000
Hektar, im zweiten Halbjahr 2.648 Kolchosen
mit 426.000 Hektar. Daneben sind noch
126.735 weitere Bau-ern m.it zusammen 126.734
Hektar in schon bestehenden Kolchosen getrie-
ben worden. Im Endergebnis gab es Ende 1957
-in der Tschechoslowakei jetzt 11.300 Kolcho-
sen, die zusammen- rund 1,3 Millionen ha be-
wirtschafteten. Zusammen mit den 'Staatsgütern
standen demnach am 31. Dezember 1957 64%
aller landwirtschaftlich nutzbaren Flächen. der
Tschechoslowakei unter „sozialisti-scher Ver-
waltung“.

DIE TSCHECHISCHE TEXTILINDUSTRIE
In einer tschechischen- Wi-rtschaftsbetrachtung

lesen wir u. a.: Während unsere Textilindu-
strie .in den letzt-en Jahren Weltgeltung erlangt
hat, bleibt unser_technisches Niveau 'etwas zu-
rück, obwohl viele ausgezeichnete Maschinen
in Betrieb genommen wer-den, vor allem Dü-
senwebstühl-e. Was die Struktur der Webstüh-
le in' der Baumwolli-nıdustrie betrifft, liegen
wir zwar über dem Weltdurchschnitt, bleiben
jedoch h-inter d-en. fortgeschrittenen Industrie-
staaten zurüdc. Die Gesamtzahl der Webstühle
sin-kt bei uns und in der ganzen W_elt, dabei
steigt jedoch die Zahl der hochleistungsfähigen
und automatischen Webstühle. D-er Anteil der
automatischen Webstühle betrug im Jahre
1955 in der CS-R 40,1%. Das ist zwar mehr
als der Weltd-urchschnitt (30,8%) und mehr
als doppelt soviel wie -in Großbritannien (15
Prozent), aber viel weniger als in den USA,
wo es fast nur automatisdıe Webstiihle gibt.
Ungesund ist die Lage in- der Wollindustrie,
wo wir im Jahre 1955 nur 1,97% automatische
Webstühle hatten, während in den USA ihr
Anteil bereits 1953 etwa 88% betrug, d. h. et-
wa 40mal soviel wie bei uns im- Ja-hre 1955,
während ihr Anteil in Großbritannien etwa
21% und in Frankreidı' etwa 17% ausmachte.
Daher sind auch die Stundenleistungen der
Webstühle (durchschnittlidı von sämtlichen
Webstühlen) niedriger. Die Leist-ungen unse-
rer Wollwebstühle waren im Jahre 1955 etwa
um-:.3*0% niedriger als in der Sowjetunion, die
Leistungen unserer Baumwollweb-stühle etwa
um_ 35%. Im Jahre 1956 wurde bei uns nicht
einmal das Niveau der Leistungen der polni-
schen Webstühle vo-n- 1953 erreicht.



Vor 50 Jahren, im Jahre 1908, óffnete das
Áscher Gymnasium seine Pforten. Das wáre
wohl, wie von verschiedenen Seiten angeregt
wird' Ánlas genug, in das heutige Heimattref-
fen Rehau eine Jubiláums-Gedenkstunde ein-
zubauen. Die noch le enden ehemaligen Án-
gehórigen des Lehrkórpers des Áscher Gym-
ňasiuň und die viel'en ehemaligen Schůler
desselben kónnten dabei zusammenkommen,
panz absesehen davon. dafi sich einzelne Klas-
šentreffěn arrangieren liefien. rJť'er wáre bereít.
die Vorbereitungen in die Hand zu nehmen?
Es miil]te sich dabei wohl um Landsleute im

lYilheln Kratochuil:

ostoberfránkischen Raume handeln' Meldungen
an den Áschet Rundbrief efbeten.

:ř

Fůr 30jáhriges unfallfreíes Fahren wurde Lm'
Iosef Tanka ln Leutershausen bei Ánsbach die
,,Gotd"n" Nadel" und das Fahrabzeichen vom
ÁDÁc verliehen. Lm. Janka war in Asch be-
kannt als Verwalter des neuen Feuerwehrhau-
ses und a1s oblt' bei der stádt. Feuerweht. -Die,,Silberne Nadel" fůr 25|áhriges unfall_
freíes Fahren sowie das Fahrabzeíchen wurde
Lm. Hans Hausner, Fárbereibesitzer in Leu-
tershausen' vom ÁDÁC vetliehen.

te Stelle durch einen Korb oder eine Kiste a'b-

gedeckt, dann hůpften wit datůber und so gab
ěs noch manche reizvolle Ábwechslung, die uns
Freude machte.

Als wir dann 16 oder 17 Jahre wurden, ent-
deckten wir plótzlich die Reize des weiblic}ren
Geschlechts. Manche Hemmungen muBten wir
ja ůberwínden, bis wir uns fragen trauten, ob
wir mit den reizenden Eisláufetinnen ein paar
Runden Bogen fahten důríen. !7ie gliicklich
waren wir dann, als uns das erlaubt wurde.
Die Zeit verging da ei wie im Fluge. Ich weifi
nicht, ob wir dabei sehr gespráchig waren.
Vermutlich nicht, aber wir waren gliicklich,
wenn wir zu zweit oder zu viett unsere Bo-
gen kreisten. Es waren schóne und ungez'q/uf|-

lene Freuden froher Jugendjahre, an.die sicI,
íle ia, mancher gerne erinnetn wird.

\7enn wir můde waten, erholten wir uns
im Áufenthaltstaum' Áls Stammgáste durften
wir sogar stillschweigend den Verkaufs- und
Kasseniaum betreten. lý(/ir lernten dabei die
Eismánner, die wir als Buben so fůrchteten,
náher kennen und kortnten fesmtellen' dafi sie
gar nicht so grimmig waren, wie wir sie so oft
in Erinnerung hatten.

Meine Gedanken wáren nÍcht vollstándig,
wollte iďr nicht auc-h unsere Eishod<eyspiele
streifen. lJnser unvergeBlicher Ftrermann Ringet
war det Begrůnder der Eishockeyabteilung des

Turnveteins. Sicher hatte er manche !řiderstán_
de zu iiberwinden' abet so stíll und beschei_

den er sonst wat, híer nahm er die Initiative
in die Hand und er schaffte es auch. Es kamen
Banden und Tore auf das Eisfeld und er be-

sorgte auch blaue Trikoa' Ám Sonn'tagvormit-
tag und nach 10 Uhr abends waren wir eifrig
lbeim Traíning. Schlittschuhfahren brauchten wir
ia nicht mehi zu lernen. Uns fehlte nur die
štocktechnik und das SchieBen. 'Wir waren mit
einer wahren Begeisterung bei der Sache und
absolvierten mehrere rUřettspiele mit Eger, Ma_
rienbad, Falkenau und dem DSV Ásch. Die
ersten Spiele verloren wir ia, aber einmal ge-

lang es .'ns 16-|7jáhigen Buben' 'den .DSV
Asát 3,z zu schlagen. Dle Freude iiber diesen
Siep war sehr groB, denn unser Gegner war
uns" kórperliďr und auch ausriistungsmásig weit
iiberlegen.

Leider farr'den unsere fróhliďren Stunden auf
der Klumpern durch den Áusbruch des Krie'
ses ein iáňes Ende. !V'ir zogen von der Schul-
6ank od'er vom Árbeitsplatz weg ins Feld und

die meisten Freunde meiner damaligen Zeit
muBten ihr iunges Leben fiir eine verderbliche
Sache opfern.

So bleirbt mit heute nur noc}t die Erinnerung
und ich denke oft an Cap'sVien zurůck, beson-
ders dann, wenn aus dem Rundfunklautsprecher
det Schlittschuhláuferwalzer erklin5.

KENNST DU DICH NocH ÁUS?

Die Einsenderin, dieses Bildchens schteibt

dazu: Es wiirde bestimmt SpaB machen, dieses

Bildchen im Rundbrief erscheinen zu lassen.
'Wer kennt sich hier noch aus ? Und welche

Familie erkennt sich vielleicht sogar auf dem

Bilde? Die Kinder l,inks und rechts waren
Zwitlinge, die Áufnahme wurde an einetn

Sonntag gemacht. (Einsenderin: Frau Fedra,
Neuenhain.)

Heimweh nodr Cop Wien

Immer wenn aus dem Rundfunk-Lautspte-
cher der Schlittsc}ruhláuferwalzer erklingt, dann
etinnete ich mictr an die schónen Stunden, die
ich in d,en 'W'intermonaten auf der Klumpern
ver,bringen konnte. Meine Gedanken gele.n zY-
růci in"die Jugendzeit und ich sehe miďr wie
die vielen ándere'' Altersgenossen schon um
1 Uhr vor der verschlossenen Tiire des Eis-
otaizes. Bis 2 Uhr mufiten wir warten, ehe sich
ái. Pfo't.n óffneten. Die Zeit des '!ťartens

war absolut nicht langweilig. lW'ir konnten die
vorbeifahrenden Áutós mit Schneebállen be-
*.if.rr, der Malzberg lud zu einer Ábfahtt eín,
denn ei war ja selbs1verstándlich, dafi wir mit
sc}on angeschiaubten Schlittschuhen am Eisfeld
ankamenl lc]r erinnere miďr noch an meinen
Schulfreund Bure, der sich die Zeit des War-
tens mit dem Studium des FeuetmeldeÍs am
Malzhaus verkiirzte. Leider hatte er dabei Pech'
Die diinne Glasscheibe, die den Druckknopf
abdeckte, hielt der Untersuchung nicht stand'
Die Feuerweht war alarmiert und ermittelte
*af, a.n tatenhungrigen ,,Forscher". Sicher ist
damals die Note im Betrage.t auf dem Schul-
zeugnis meines Sďrulfreundes nicht zur Zufrie-
den"heit seiner Eltern ausgefallen. !íenn die
Eismánner dann um 2 Uhr die Gart'enpforte
óffneten. gin'g eine wilde Jagd der Kasse ent_

eesen. Hěrr-Krippner hatte alle Hánde voll
žu1un' bis atle Búben und Mádctren ihre Ein-
trittskarten hatten. 's7'áhrend die Mádchen zu
zweit odet zu dritt sittsam íhre Bógen nach
den Klángen des Leierkastens fuhren, oder die
Fortseschřittenen schon eíne Ác}rterkurv'e ver_

sochře.r, hatten wir Brlben meistens andere
Interesíen. obwohl laut Satzung des Eislauf-
vereins das Fangenspielen verboten war' war
dies unsere schónstá Bescháftigung auf dem

Eis. Tý'ir kutvten zwischen den anderen Láu-
fern hindurch, seht zum Leidwesen der Eis-
mánner, die fúr die Ordnung auf dem Eisfeld

"o 
.orn.., hatten. Áber wir waren ihnen meišt

iiÉerlelen, weil wir Scl-rl'ittschuhe anhatten und
sie keIne. Es passierte eigentlich reďrt selten'
daB einer oon uns erwischi wurde. Gewóhnlich
wurde der Sůnder dann im Schnellverfahren
vom Eisplatz verwiesen. Ein beliebtes, aber-lei-
der aocli verbotenes Spiel war das Kettenfah-
ren. Fiinf oder sectrs Buben hielten sich an der
Hand und fuhren hintereinander auf dem Eis.

Plótzlidr blieb der erste in der Reihe stehen
und die letzten in der Kette trieb die Flieh-
kraft mit sehr schneller Geschwindigkeit da-

hin. Dabei konnte es schon passieren, dafi
einige sorglos dahinfahrende Mádchen etwas
o.'sňft zř Boden gingen. So fand auďr dieses
spannende Spíel voi dan ges'tÍengen Áugen der
Éis'mánner kiine Gnade. Nun soll aber keines'

q/egs gesagt sein, dafi wir nur Unfug auÍ dem
Eíse anstiTteten. Manchmal halfen 'wir mit
Schnee schoren, trugen dabei aber auch die
stille Hoffnung in uns, daB die Eismánner bei
einer anderen 

"Gel'egenheit nicht so scharf au'f

uns aufpafiten, wal sie dann auch oft taten'
Bevor die Lautsprecheranlage auf dem Eisplatz
angebtacht v/af, bedíenten wir auch ab und zu
die" Drehotgel. Dieses Gescháft durften jedoch

nur einige íenige Áusetwáhlte unter der Auf-
siďrt eiňes Eisňannes verrichten. So verging
der Nachm.ittag auf dem Eise fiir uns leidet viel
zu schnell und ehe wir uns umsahen, war es

7 Uhr. Das Licbt ging aus und der dienstha-
bende Eismann rief :,,Schulkinder abschnallen !"
So sehr wír uns auch ín den Ecken vetktochen,
der Herr Krippner oder der Hert Korndórfer
fanden uns dbch und wehen Herzens muBten
wit das Eisfeld verlassen. Gerne denke ich noďr
heute an diese ungezwungenen Freuden meiner
Kindheit zutúd<. Ich móchte an dieser Stelle
dem Eislaufverein meinen herzlichen Dank aus-
sorechen fiir die sc}ónen Stunden, die wir Bu-
ben anf dem Eisplatz verbringen konnten.

'$?'ír haben auch, nactrdem wir aus der Sc}ru_

le waren, dem Cap !řien die Treue gehalten'
Vom ersíe., selbstierdienten Geld kauften siďr

viele von uns Jacksons. Stolz wie die Spanier
marschierten wir nun, die Schlittschuhe lássig
iiber die Schulter geworfen, dem Cap Wien,zu'
Áus der Ferne hórten wir sc}ron die 'Waler-

klánge aus dem Lautspred-rer, besonders der
Sc}rlřtsclruhláu Íerwalzer war eine gern gespiel_

te Platte. Es waren ia nicht allzuviele Schall-
olatten da. Es kam aber auch vor. dafi eine
álterliche Grammophonplatte plótzlich den Be_

sitzet wechselte, wáil sie ein eissportbegeisterter
Tůnelins mit auf die Klumpern brachte; dort
Éti"É 'ř 

dann auch' Ám Ábend ánderte sich

das Bild auf dem Eise gegenůber dem Nach-
mittag. In d.er Mitte iibten die Kunstfahrer, an

der S"pitze Herr Edi Krautheim, ihte schwieri-
pe. Fjeuren' In den nórdlic]ren beiden Ecken,

áie n;át so vorn Scheinwerferlicht bestrahlt
*ao.n, uetso.hten die weniget Geiibten die
Ánfánee des Eiskunstlaufes zu erlernen' Die
gion,."c.upp., die abends den_ Eisplatz bevól-
Ř.r'., 

'og lédoa .it mehr oder weniger- ge-

ko.rrrier' iíogen nach den Klángen det 'Walzet-

lieder ihte Kreise. Und dann kamen noch wir'
'$0ir hatten uns nach lahrelangem Training zu
Ei'sschnell-Láufetn ausgebildet und jagten nun
zwischen den bogenfa6renden Paaren und den
Kunstláufern heňm. Heute, im gereifteren Á1_

ter, kann ich mir vorstellen, daB wir manclren

Ábend fůr die anderen Eisláufer eine wahre
Landolase waren und ich móchte mich heute i'm

Namen lneiner Freunde fiir unsere Rennfahr-
ten entschuldigen. Es passierte leider manch-
mal, dafi ein ahnungslos dahinfahrender gesetz-

t., Éi.lá.,f., von hřnten angefahren wurde und
Bekanntschaft 'mít dem Boden mac}rte. Sehr be'
liebt von uns war auch das Weitspringen auf
dem Eis' Aus Sónee wurde eine Ábsprung-
linie markiert. Geůbte'Weitspringer btad-rten

es auf 4 bis 5 Meter. Diese Sportart durften
wir iedoch nur i'n einer abgedunkelten Ed<e

des Élatzes ausiiben, da síe nicht den Beifall
der Eismánner fand' weil d'as Eis dabei besďrá-

digt wurde. War auf dem Platz eine schadhaf-
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Vor 50 Jahren, im Jahre 1908, öffnete das
Ascher Gymnasium seine Pforten. Das wäre
wohl, wie von verschiedenen Seiten. angeregt
wird, Anlaß genug, in das heurige Heimattref-
fen Rehau eine Jubiläums-Gedenkstunde ein-
zubauen. Die noch lebenden ehemaligen An-
gehörigen des Lehrkö-rpers des Asdıer Gym-
nasiums und die vielen ehemaligen Schüler
desselben könnten dabei zusammenkommen,
ganz abgesehen davon, daß sich einzelne Klas-
sentreffen arrangieren ließen. Wer wäre bereit,
die Vorbereitungen in die Hand -zu nehmen?
Es -müßte sich dabei wohl um Landsleute im

Wilhelm Kmtoclawil :

osto-berfränkischen Raume handeln. Meldungen
an den Ascher Rundbrief erbeten.

* _

Für öüjähriges unfallfreies Fahren wurde Lm.
Josef Jan-ka in Leutershausen- bei Ansbach die
„Goldene Nadel“ und das Fahrab-zeichen' vom
ADAC verliehen. Lm. Janka war .in Asch be-
kannt als Verwalter des neuen Feuerwehrhau-
ses -und als Oblt. bei der städt. Feuerwehr. -
Die „Silberne Nadel“ für Zñjäfhriges unfall-
freies Fahren sowie das Fahfrabzeichen wurde
Lm. Hans Hausner, Färbereibesitzer in Leu-
tershausen, vom ADA-C verliehen..

t  Heimweh nach Cup Wien

Lmmer wenn aus dem Rundfun-k-Lau'tspre-
cher der Schlittschuhläuferwalzer erklingt, dann
erinnere ich -mich an die schönen Stunden, die
ich in den Wintermonaten auf der Klumpern
verbringen konnte. Meine Gedanken gehen zu-
rü_ck in die Jugendzeit und ich se-he mich wie
die vielen anderen Altersgenossen -schon um
1 Uhr vor der v-erschlossenen Tü-re des Eis-
platzes. Bis 2 Uhr mußten wir warten, eh-e sich
die Pforten öffneten. Die Zeit des Wattens
war absolut nicht langweilig. Wir konnten die
vorbeifahrenden Autos mit_ Schneebällen be.-
werfen, der Malzberg lud zu einer Abfahrt ein,
denn es war ja selbstverständlich, daß wir mit
schon angeschraubten Schlittschuhen am Eisfel-d
ankamen. Ich erinnere mich noch an meinen
Schulfreund Bure, der sich di-e Zeit des War-
tens mit dem Studium d-es Feuermelders am
Malzhaus verkürzte. Leider hatte er dabei Pech.
Die dünne Glasscheibe, die den Druckknopf
abdeckte, hielt der Untersuchung nicht stand.
Die Feuerwehr war alarmiert und ermittelte
auch den tatenhungrigen „Forscher“. Sicher ist
damals die Note im Betragen auf dem Schul-
zeugnis meines Schulfreundes nicht zur Zufrie-
denheit seinfer Eltern ausgefallen. Wenn die
Eismänner dann um 2 Uhr die Gartenpforte
öffneten, ging eine w.ilde Jagd de-r_Kas.se ent-
gegen. Herr K-rippner hatte alle Hände voll
zu tun, bis alle Buben und Mädchen ihre Ein-
trittskarten hatt-en. Währ-end die Mädchen zu
zweit oder zu -dritt sittsam ihre Bögen nach
den Klängen des Leierkastens fuhren, oder die
Fortgeschrittenen schon eine Achterkurve ver-
suchten,_ hatten wir Buben meistens andere
Interessen. Obwohl laut Satzung des Eislauf-
vereins das Fangenspielen verboten war, war
dies unsere schönste Beschäftigung auf dem
Eis. Wir kurvten zwischen den anderen Läu-
fern hindurch, sehr zum Leidwesen der Eis-
männer, die für die Ordnung auf' dem Eisfeld
zu sorgen hatten. Aber wir waren ihnen meist
überlegen, weil wir Schl.ittschuhe anhatten und
sie keine. Es pa'ssierte -eigentlich recht selten,
daß einer von uns' erwischt wurde. Gewöhnlich
wurde der Sünder dann im 'Schnellverfahren
vom Ei-splatz verwiesen. Ein beliebtes, aber lei-
der auch verbotenes Spiel war das Kettenfah-
ren. Fünf oder sechs Buben hielt-en sich an der
Hand und fuhren hintereinander auf dem Eis.

Plötzlich blielb der erste in der Reih-e stehen
und die letzten in der Kette trieb die Flieh-
kraft mit sehr schneller Geschwindigkeit da-
hin. Dabei konnte es schon passieren, daß
einige sorglos dahinfahrende Mädchen etwas
un-sanft zu Boiden gingen. So fand auch dieses
spannende Spiel vor den ges-trengen Augen der
Eismänner keine Gnade. Nun soll aber keines-

wegs gesagt sein, daß wir nur Unfug auf dem
Eise anstift-eten. Manchmal halfen wir mit
Schnee schoren, trugen dabei aber auch die
stille Hoffnung in un.s, daß die Eis'-männer b-ei
einer anderen- Gelegenheit nicht so scharf auf
uns aufpaßten, was sie dann auch oft taten.
Bevor die Lautsprecheranlage auf dem Eisplatz
angebracht war, bedienten wir auch ab und zu
die Drehorgel. Dieses Geschäft durften jedoch
nur einige wenige Auserwählte unter der Auf-
sicht eines Eismannes verrichten. So verging
der Nachmittag auf dem Eise für uns leider viel
zu schnell und ehe wir uns umsahen, war es
7 Uhr. Das Licht ging aus und der dienstha-
bende Eismann rief: „Schulkinder abschnallenl“
So sehr wir uns auch in den Ecken verkrochen,
der Herr Krippner oder der Herr Korndörfer
fanden uns doch und wehen Herzens mußten
wir das Eisfeld verlassen. Gerne denıke ich noch
heute an diese ungezwungenen -Freuden meiner
Kindheit zurück. Ich möchte an dieser Stelle
de.m Eislaufverein meinen herzlichen Dank aus-
sprechen für die schönen Stunden, die wir Bu-
ben auf dem Eis-platz verbringen ko-nn-ten.

Wir -haben auch, nachdem wir aus der Schu-
le waren, dem Cap Wien die Treue gehalten.
Vom ersten selb-stverdienten Geld kauften sich
viele von uns Jacksons. Stolz wie die Spanier
marschierten wir nun, die Schlittschuhe lässig
über die Schulter geworfen, dem Cap Wien zu.
Aus der Ferne -hörten wir schon di-e Waler-
klänge aus dem Lautsprecher, besonders der
Schli-ttschuhläuferwalzer war eine gern- gespiel-
te Platte. Es. waren ja nicht allzuviele Schall-
platten da. Es kam aber auch vor, daß eine
elterliche Grammophonplatte plötzlich den Be-
sitzer wechselte, weil sie ein eisspo-rtbegeisterter
Jüngling mit auf die Klumpern brachte; dort
blieb sie dann auch. Am Abend änderte- sich
das Bild auf dem Eise gegenüber dem Nach-
mittag. In der Mitte übten die Kunstfa-hrer, an
der .Spitze Herr Edi Krauthe.im, ih-re schwieri-
gen Figuren. In den nördlichen beiden Ecken,
die nicht so vom Scheinwerferlicht bestrahlt
waren, versuchten die weniger Geübten die
Anfänge des Eiskunstlaufes zu erlernen. Die
größte Gruppe, die ab-ends den Eisplatz bevöl-
kette, zog jedoch -mit mehr oder weniger ge-
konnten Bögen nach den Klängen der Walzer-
lieder ihre Kreise. Und dann kamen noch wir.
Wi-r hatten uns n=ach jahrelangem Training zu
Ei-sschnell-Läufern ausgebildet und jagten nun
zwischen den bogenfahrenden Paaren und den
Kunstläufern herum. Heute, im gereifteren Al-
ter, kann ich mir vorstellen, daß wir manchen
Abend für die anderen E.isläufer eine wahre
Landplage waren und ich möchte mich heute im
Namen meiner Freunde für unsere Rennfahr-
ten entschuldigen. Es passierte leider manch-
mal, daß ein ahnungslos dahinfahrender gesetz-
ter Eisläufer von hinten angefahren wurd.e und
Bekanntschaft mit dem Boden machte. Sehr be-
liebt von uns war auch das Weitspringen auf
dem Eis. Aus Schnee wurde eine Absprung-
linie markiert. 'Geübte Weitspringer brachten
es auf 4 bis 5 Meter. Diese Sportart durften
wir jedoch nur in einer abg-edunikelten Ecke
des Platzes ausüben, d`a sie nicht_ den Beifall
der Eismänner fan.d, weil das E-is dabei' beschä-
digt wurde. War auf dem Platz eine schadhaf-

te Stelle durch einen Korb oder eine Kiste ab-
gedeckt, dann hüpften wir darüber und so gab
es noch manche reizvolle Abwechslung, die uns
Freude machte.

Als wir dann 16 oder 17 Jahre wurden, ent-
deckten wir plötzlich d-ie Reize des weiblichen
Geschlechts. Manche Hemmungen mußten wir
ja überwinden, bis wir uns fragen trauten, ob
wir mit den reizend-en Eisläuferinnen ein paar
Runden Bogen fahren dürfen. Wie glücklich
waren- w.ir dann, als uns das erlaubt wurde.
Die Zeit verging dabei wie im Fluge. Ich weiß
nicht, ob wir dabei sehr gesprächig waren.
Vermutlich n.icht, aber wir waren glücklich,
wenn wir zu zweit oder zu viert unsere Bo-
gen kreisten. Es waren schöne und ungezwun-
gene Freuden froher Jugendjahre, an die sich,
wie ich, mancher gerne erinnern wird.

Wenn wir müde waren, erholten wir uns
im Aufenthaltsraum. Als' Stamm-gäste durften
wir sogar stillschweigend den Verkaufs- und
Kassenraum betreten. Wir lernten dabei die
Eismänner, die wir als Buben so fürchteten,
näher kennen und konnten feststellen, daß sie
gar nicht so grimmig waren, wie wir sie so oft
in Erinnerung hatten.

Meine Gedanken wären nicht vollständig,
wollte ich nicht auch unsere Eishockeyspiele
streifen. Unser unvergeßlicher Hermann Ringer
war der Begründer der Eishockeyabteilung des
Turnvereins. Sicher hatte er manche Widerstän-
de zu überwinden, aber so still und beschei-
den er sonst war, h-ier nahm er d-ie Initiative
in die Hand und er schaffte es auch. Es kamen
Banden und Tore auf das Eisfeld und er be-
sorgte auch blaue Trikots. Am Sonntagvormit-
tag und nach 10 Uhr abends waren wir eifrig
'beim Training. Schlittschu-hfahren brauchten wir
ja nicht mehr zu lernen. Uns fehlte nur die
Stocktechnik und das Schießen. Wir waren mit
einer wahren Begeisterung bei der Sache un.d
absolvierten mehrere Wettspiele mit Eger, Ma-
rienbad, Falfkenau und dem DSV Asch. Die
ersten Spiele verloren wir ja, aber einmal ge-
lang es uns 16-17-jährigen Buben, den DSV
Asch 3:2 zu schlagen. Die Freude über diesen
Sieg war sehr groß, denn unser Gegner war
uns körperl-ich und auch ausrüstungsmäßig weit
überlegen.

Leider fanden unsere fröhlichen Stunden auf
der Klumpern durch den Ausbruch des Kr-ie-
ges ein jähes Ende. Wir zogen von der Schul-
bank od-er vom Arbeitsplatz weg ins Feld und
die meisten Freunde mein-er damaligen Zeit
mußten ihr junges Leben für eine verderbliche
Sache opfern.

So bleiëbt mir heute nur noch die Erinnerung
und ich denke oft an Cap Wien zurück, beson-
ders dann, wenn aus dem Rundfunklautsprecher
der Schlittschuhläuferwalzer erklingt.

KENNST DU DICH NOCH AUS?
Die Ei-nsenderin dieses Bildchens schreibt

dazu: Es würde bestimmt Spaß machen, dieses
Bildchen -im Rundbrief erscheinen zu lassen.
Wer kennt sich 'hier noch aus? Und welche
Familie, erkennt sich vielleicht sogar auf dem
Bilde? Die Kinder links und rechts waren
Zwi-l`linge, die Aufnahme wurde an einem
Sonntag gemacht. (Einsenderin: Frau Fedra,
Neuenhain.) °



Natůrlich kennen Sie den !řitz: Ein Ver-
triebener beáugt argwóhnisch und mit deut-
licher Geringschátzung den Írisch gefallenen
Schnee, biickt sich, nimmt eine Handvoll auf,
láBt ihn durch die Finger gleiten und sagt:
,,Is aa nimma sua wói fróiha . ." 

- 
Nun,

angesichts obiger Bilder ist man versucht, ihm
beizustimmen. Kinder, war das ein Schnee !

Versinkt nícht die lřaisenhausstrafie fast in
den Massen? Und war es da ein Wunder,
wenn wir so viele gute Skiláufer hatten da-
heim? Man brauďrte ia nur vots Haus zu tte-

JÁ' DÁs wÁR NocH SCHNEE . . .

ten und anzuschnallen. Der Schmidt-Ernst ei-
spielsweise, dessen Villa auf dem Bilde grad
nbch zn sehen ist, warum beherrschte et denn
seine Bretteln so brillant? No, weil er bei de,r

Ábfahrt vom Hainberg herunter seinen Kri-
stiania sozusagen in die Haustůre hineinreifien
mu8te, wollte er nicht etst beim Isaaknfritz in
scharfem Schufi landen oder gar eÍst dfunten
in der Karlsgasse. - 

Gemáchliches Gleiten

aber war es hin bis zum Ritterháusl (rechts),
der hainberglichen Drehscheibe fiir die \řinter_
sportier. Hier begann die Kinderrodelbahn, im
Sommer Bierweg genannt' hier entsďiieden siďr
die heimkehrenden Skifahrer, ob sie iiber den
Niklas, durďr den Korndórferspark, ůber den
Bierweg oder iibers Klausenbergl gat abÍahten
sollten. Die beiden Áufnahmen staÍnrnen von
Lm. Gustav Pópperl, dessen erinnerungsrei-
ches Álbum uns schon wiederholt dankenswett
zur Verfiigung stand.

Hoslou im Wondel der Johrhundertwende
Von einem olten Hqslquer

XIII.
UNRÁTIoNELLE VIEHHÁLTI'ING

Ein Sprichwort von f,riiher ist mir noch in
Erinnemng: ,,Viel Schweine ,und Fodenieh,
kommt der Bauer ums Futter und weifi nicht
wie." Das traf um die Jahthundertwende den
Nagel auf den Kopf. Wie sah damals die
Hůhnerzucht in Haslau aus! Die Hennen muB_
ten schon Ánstalten machen, freiwillig aus dem
Leben zu scheiden, ehe ihnen dieses im letzten
Áugenblíck durú die Báuerin, wenn sie gerade
daňkam' noch abgeki.irzt wurde. Dahet damals
auďr die Rátselfrage: ,,1Ď7ann i8t ein Bauer
ein Hiihnchen ?" - die Lósung behalte ich bei
mir, sie ist nicht sehr appetitlich. Die álteren
Rundbríefleser werden sie vielleicht noch wis-
sen. Die Hiihnet kampierten meist im Kuh-
oder Schweinestall, aus dem sie am Morgen
veriagt wurden, auch im Wiinter mit nassen
Fedein. Krafďutter fůr Hiihner war unbe-
kannt. Die Bruteier wurden genommen, wie
sie anfielen. Eine Blutauffrischung gab es fiirs
Hůhnervolk nicht, es sei denn, des Nachbats
Hahn war einmal gefállig. Der Ertrag sah denn
auú datnach aus: 60-80 Eier |e Henne und
Jahr waren schon eine gute Leistung. Heute
gibt es Hochleistungszuchten, die es auf 200
und mehr Eier bringen. Áuch kommt jetzt eil
gesundes, gutgenáhrtes Suppenhuhn in den
Topf oder auf den Markt.
Áehnlic}r liegen die Verháltnisse in der Mílch-

wirtschaft. Brachte es eine gute Milchkuh um
die Jahrhundertwende auf 1200-1500 Liter
im Jahr' so sind heute 4000 LiteÍ und dariiber
keine Seltenheit mehr. Man kannte eben weder
K'taftfutter, noch Silo, weder ZwisclrenfutteÍ_
bau noch die tierárztlichen Eingriffe zur Erhó-
hung der Fruchtbarkeit. Diese umwálzenden
Errungenschaften bahnten sich erst zwischen
den Seiden Weltkriegen an. Wie weit der
Fortsdrritt hier noch gehen wird, kann erst die
Zukunft lehren.

Die Scl-rafzucht gehórte fri.iher einmal zu den
rentabelsten Betríebszweigen der Landqrirtschaft
und war daher sozusagen privilegiert. Nur die
,,Obrigkeit" durfte nach Belieben Schafe hal-
ten. Só záhlte das Gut Haslau bis zu 600 Stiic]<

im Jahr. Dagegen wurden dem Bauetn Be-
schránkungenáuferlegt, die sicfi nach der Gró_
Be seiner Bodenfláďre absntften. Die Einfuhr
iiberseeisďrer ScÍ-rafwolle oder gar der Baum_

wolle war unbedeutend, das Inlandsprodukt
beherrschte den Markt und bestimmte den
Pteis, der durchaus nicht niedrig war' Schon
um 1890 aber kam die Scha,fzuďrt fast vóllig
zum Erliegen. Die Dreifelderwirtsd-raft, zumal
die dutch den 'Wegfall der Schwarzbraďte vet_
besserte, die aufkommende Baumwollindustrie,
und die steigende Einfuhr der billigen auslán-
dischen Schafwolle maghten ihr bei uns daheím
den Gataus. Uebrig blieben nur die Namen:
Scháferei 

- 
Sc}rafhiitte - 

Sďrafteich und áhn-
liche, wie man sie im ganzen Áscher Bezirk
findet. Das seinerzeit so zutreffende Sprich-
woft ,,Scfiafe, Bráuháuser und Teiďr machen
die bóhmíschen Herren reich" hatte seine Giil-
tigkeit verlolen. Heute soll die Schafzucht dort
allmáhlich wieder zunehmen, ein Zeiďren der
gesunkenen Bodennutzung.

Die Pferdezucht und Pferdehaltung fanden
erst richtigen Eingang naďr der Áuflassung der
Áckerbeetkultur únd dem Einzug des Maschi_
nenzeitalters'in der Landwiftschaft. Utsprůng-
lich betrieb man die Zucht des ,,bóhmischen
Landsďrlags" (Kaltblut), wáhrend man spátet
zu den ,'Ěannoveranetn" und ,,Oldenburgern"
(Vi'armblut) úberging.

GENossENsCHÁFTs\ĎřEsEN
In der gróBten Notzeit der Landwirtsclraft

gri.indete Třilhelm Raiffeisen die ersten báuer-
lichen Genossenschaften. Sie hatten die Form
von Spar- und Datlehenskassen auf Gemeinde-
Basis. Durcl-r ihren Zusammenschl'uB entwickel-
te sich um 1900 das reidrgegliederte und iiber-
aus segensreiche landwirtschaftliche Genossen-
sdlaftswesen, das dem Bauern den Á'bsaa sei-
ner Erzeugnisse sicherte (Lagerháuser) und
den báuerlichen warenbedarf billig deckte. Um
diese Zeit ging der private Geldverleih zu En-
de und in Haslau nahm das ',Landwirtschaít-liche Casino" seinen Ánfang, dessen Tátig-
keitsbereich sich im Laufe der Zeit weit iiber
die Grenzen des Pfatrsprengels Haslau aus-
breitete. Dieses Genossenschaftsleben brachte
den 'Wendepunkt zu eínet aussichtsreicheten
báuerlid-ren Existenz' Die Zeiten gingen zú En_

de, die ich etwa folgendermaBen charakteri-
sieren kann: Ein jungverheiÍateteÍ BaueÍ iibef-
nahm den váterlichen Hof und muBte die an-
deren Geschwist'er herauszahlen. Trotz einge-
brac}rten HeiÍatsgutes blióen ihm dadurch fast
immer nocfi einige 1000 Guldeo oder Ktonen

Schulden am Buckel, die er zu dieser Áuszah-
lung aufnehmen mu0te. Er konnte zeit seines
Lebéns noch so tiichtig sein, die sparsamste und
fleifiigste Frau ha en, von Unglůck und Krank-
heit verschont bleiben - selten einmal gelang es

einem, diese Schuldenlast abzutragen, ehe er
seinerseits den Hof weitergab. Der Sohn muBte
die vom Vater seinetzeit iibetnommene Schul-
denlast von neuem wieder mit ůbernehmen.
Dabei hatte der Vorbesitzer den Hof lediglich
im betriebsfáhigen'Wirtsďraftszustand gehalten,
ohne Um-, Áuf- und Zvbauten und ohne
Grundzukauf. In der Tat: solch eine Landwirt-
sciaft war von der Not gezeichnet. Man darf
dies ausspreďren, ohne sich zu versůndigen.

,,NoTLEIDENDE IÁNDI7IRTSCHAFT'
!7enn ich als alter Landwirt nun Verglei-

ďre ziehe zwischen den damaligen wirklichen
Notverháltnissen in der Landwirtsc}raft und der
heute so viel. besprochenen und immer wieder
aufs Tapet gebractrten ,,notl€idenden Land-
wittschaft von heute", dann will ich nicht mi8-
verstanden wetden. Ich gónne meinen heutigen
Kollegen den Fortsďrritt durďraus und bin der
letzte, der niďrt positiv zu gerechten Forde-
rungen der Landwirtsclraft stůnde. Áber man
mufi wohl die Kirche beim Dorf lassen und
darf nicht das Třort ,,notleidend" miBbrau-
chen, wenn es ín T7ahtheit dodr folgender_
mafien aussieht:

Ám Tage X, den 20. Juli 1948, waren alle
so ziemlich gleích. Der eine hatte sein Geld
verloten, der andere seine Schulden. Ich wohne
jetzt' im Gebiet eíner Bonitátsklasse, die etwa
jener des Egerlandes €ntspfidlt, 1700-1800
ĎM EinheitšweÍt pfo Hektar. Das Durch_
sc}rnittsausmaB der Hófe liegt bei 20 Hektar.
Nur ganz wenige gehen bis 30 und 40 Hektar,
dariiber iiberhaupt keine. In meiner unmittel-
baren Náhe kenne ich einen 2) Hektar groBen
Hof, den ein sehr fortschrittlicher Bauer be-
wirtschaftet' Zvlei Jahte naďr der wáhrungs_
reform stand dort eine neuerbaute Schzune mit
eingebauter Rinder- und Sc.hweinestallung.
Die dazu notwendig gewesene Summe von
40.ooo DM konnte der Besitzet auf den Tisďr
legen, ohne einen Pfennig Darlehen auÍneh-
měn ir' můssen. Áls wir hierher karnen, liefen
in der ganzen Umgebung zstei alte Lanz-Bull-
dogg, gegeniiber unseÍem Egerland also so gut
wié nichts an Motorisierung. Heute gibt es

hier teinen Betrie'b mehr óhne Zugmalďrine.
Oft sind es auch zwei Traktoren, dazu Gummi-
wagen, Kipper, Melkmaschinen, automatisctre
Miitstreuer, Mistkráne, Heuhácksler mit Ge-
bláse, Máhbinder' Máhdtescher, Kiihlschránke,
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Natürlich kennen Sie den Witz: Ein Ver-
trieben-er be-äugt argwöhnisch un-d _m-it deut-
licher Geringschätzun-g den frisch gefallenen
Schnee, bückt sich, nimmt eine Handvoll auf,
läßt i-hn durch die Finger gleiten und sagt:
„Is aa nimma sua wöi fröiha . _ _“ _ Nun,
angesichts obiger Bi-l.der ist man versucht, ihm
beizustimmen. Kinder, war das' ein Schnee!
V-ersinkt nicht d-ie Waisenhausstraße fast in
de-n Massen? Und war es d-a ei.n Wund-er,
wenn wir so viele gute Skiläufer hatten da-
heim? Man brauchte ja nur vors Haus zu tre-

JA, DAS WAR NOCH S-CHNEE . . .
ten und anzuschnallen. Der Schmidt-Ernst -bei-
spielsweise, dessen Villa auf dem Bilde grad
noch zu sehen ist, warum 'beherr'schte er den-n
seine Brett.-eln so brillant? No, weil- er bei der
Abfahrt vom Hainberg herunter seinen Kri-
stiania sozusagen in die Haustüre hineinreißen
mußte, wollte er nicht erst beim Isaakn-fritz in
scharfem Schuß landen oder gar erst drunt-en
in der Kairlsgasse. _ Gemächliches Gleiten

Husluu im Wandel der .luhrhunderlwentle
Von einem alten Hcısluuer

XIII.
UNRATIONELLE VIEHHALTUNG

Ein Sprichwort von f-rüher ist mir noch in
Erinnerung: „Viel Schweine -und Federvieh,
kommt der Bauerums Futter und weiß n-icht
wie.“ Das traf um die Jahrhundertwende den
Nagel auf den Kopf. Wie sah damals d.ie
Hühnerzucht in Haslau aus! Die Hennen muß-
ten- schon Anstalten machen, freiwillig aus dem
Leben zu scheiden, ehe ihnen dieses im l-etzt-e-n
Augenblick durch die Bäuerin, wenn sie gerade
-dazukam, noch abgekürzt wfur-de. Daher damals
auch die Rätselfrage: „Wann ißt ein Bauer
ein Hüh-nchen ?“ _ die Lösung behalte ich bei
mir, sie ist nicht sehr appetitl-ich. Die älteren-
Rundbriefleser werden sie vielleicht noch wis-
sen. Die Hü-hner kampierten meist. im Kuh-
oder Schweinestall, aus dem sie am Morgen
verjagt wurden, auch im Winter mit nass-en
Federn. Kraftfutter für Hühner war unbe-
kannt. Die Bruteier wurden genommen, wie
sie anfielen. Eine Blutauffrischung gabes fürs
Hühnervolk n.icht, e.s sei denn, des Nachbars
Hahn war einmal gefäl'l-ig. Der Ertrag sah denn
auch darnach aus: 60_80 Eier je Henne -und
Ja-hr waren schon eine gute Leistung. Heute
gibt es Hochleistungszuchten, die es auf 200
und mehr Eier b-ringen. Auch kommt jetzt ein
gesundes, gutgenährtes Sup-penhuhn in den
Topf oder auf den Markt.
Aehnlich li-egen die Verhältnisse in der Milch-

wirtschaft. Brachte es eine gute Mildıkuh um
die Jahrh-undertwende auf 1200_150O Liter
im Jahr, so sind -heute 4000 Liter und darüber
keine Seltenheit me-hr. Man kannte eben weder
K-raftfutter, noch Silo, weder Zwischenfutter-
bau noch die tierärztlichen'Eingriffe zur Erhö-
hung der Fruchtbarkeit. Diese umwälz-en-den
Errungenschaften bahnten sich erst zwischen
den bei-den Welt.kriegen an. Wie weit der
Fortschritt hier noch gehen wird, kann erst die
Zukunft lehren.

Die Scha-fzucht gehörte früher einmal zu den
rentabelsten Betriebszweig-en der Landwirtschaft
und war daher so-zusagen privilegiert. Nur die
„Obrigl-'.¬eit“ durfte nach Belieben Schafe hal-
ten. So zählte das G-ut Haslau bis zu 600 Stück
im Jahr. Dagegen wurden dem Bauern Be-
schränkungen auferlegt, die sich nach der Grö-
ße seiner Bodenfläche abstuften. Die Einfuhr
überseeischer Schafwolle oder gar der Baum-

wolle war unbedeutend, das Inlandsprodukt
beherrschte den Markt und bestimmte den
Preis, der durchaus nicht niedrig war. Schon
um 1890 abe-r kam die Schafzucht fast völlig
zum Erliegen. Die Dreifelderwirtschaft, zumal
die durch den Wegfall der Schwarzbrache ver-
besserte, die aufkommende Baumwol-lindustrie
und die steigende' Einfuhr der billigen auslän-
disdıen Schafwolle machten i-hr bei uns daheim
den Garaus. Uebrig blieben nur die Namen:
Schäferei -- Schaf-hütte _ Schafteich und_ ähn-
liche, wie man sie im ganzen Asch-er Bezirk
findet. Das seinerzeit so zutreffende Sprich-
wort „Schafe, Bräuhäuser und Teich machen
die böhmischen Herren reich“ hatte se-ine Gül-
tigkeit verloren. Heute soll die Schafzucht dort
allmählich wieder zunehmen, ein Zeichen der
gesunkenen Bodennutzung.

Die Pferdezucht -und Pferdehaltung fanden
erst richtigen Eingang nach der Auf.lassung der
Ackerbeetkultur und dem Einzug des Maschi-
nenzeitalters in der Landwirtschaft. Ursprüng-
lich betrieb man die Zucht des „böhmischen
Landschlags“ (Kaltblut), während man später
zu den „Hannoveranern“ und „Ol-denburgern“
(Warmblut) überging.

GENOSSENSCHAFTSWESEN
In der größten Notzeit der Landwirtschaft

gründete Wilhelm Raiffeisen die ersten bäuer-
lichen Genossenschaften. Sie hatten die Form
von Spar- und Darlehenskass-en auf Gemeinde-
Basis. Durch ihren Zusammenschluß- entwickel-
te sich um 1900 das reichgegliederte und über-
aus segensreiche landwirtschaftliche Genossen-
schaftswesen, das dem Bauern den Absatz sei-
ner Erzeugnisse sicherte (Lagerhäuse-r) und
den bäu-erliche.n Warenbed-arf billig deckte. Um
diese Zeit ging der private Geldverle-ih zu En-
de und in Haslau nahm das „Landwirtschaft-
liche Casino“ seinen- Anfang, dessen Tätig-
keitsbereich sich im Laufe der Zeit weit über
die Grenzen des Pfarrsprengels Haslau aus-'
breitete. Dieses Genossenschaftsleben brachte
den Wendepunkt zu einer aussichtsreicheren
bäuerlichen Existenz. Die Zeiten gingen- zu En-
de, die -ich etwa folgendermaßen charakteri-
sieren kann: Ein -jungverh-eirateter Bau-er über-
nahm den väterlichen Hof und mußte die an-
deren Geschwister herausza-hlen. Trotz einge-
brachten -Heiratsgutes blieben ihm dadurch fast
immer noch einige 1000 Gulden- oder Kronen
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aber war es hi-n bis zum Ritterhäusl (redıts),
der hainberglichen Drehscheibe für -die Winter-
sp-ortler. Hier begann die Kinderrodelbahn, im
Sommer Bierweg genannt, hier entschieden- sich
die heimkeh-renden Sk-ifahrer, ob sie über den
Niklas, durch den Korndörfers-park, über den
Bierweg oder übers Klau-senbergl gar abfahren
sollten. Die beiden Aufnahmen stam-me-n von
Lm. Gustav Pöp-perl., dessen erinnerungsrei-
ches Album uns schon wiederholt dankenswert
zur Verfügung stand.

Schulden am Buckel, die er zu dieser Auszah-
lung aufnehmen mußte. Er konnte zeit seines
Lebens noch so tüchtig sein, die sparsamste und
fleißigste Frau ha-ben, von Unglück und Krank-
heit verschont bleiben - selten- einmal gelang es
einem, diese Schuldenlast abzutragen, ehe er
seinerseits den Hof weitergab. Der Sohn mußte
-di-e vom Vater seinerzeit üb-ernommene Schul-
denlast von neuem wieder mit übernehmen.
Dabei hatte der Vorbesitzer den Hof ledigliclı
im betriebsfähigen Wirtsdıaftsz-ustan-d gehalten,
ohne Um-, Auf- und Zub-aut-en u-n-d ohne
Grundzukauf. In der Tat: solch eine Landwirt-
schaft war von der Not gezeichnet. Man darf
dies aussprechen, ohne sich zu versündigen.

„NOTLEIDENDE LAN'DWI~R'I"SCHAFT“
Wenn ich als alter Landwirt nun Verglei-

che ziehe zwischen' -den damaligen wirklichen
Notverhältnissen in der Landwirtschaft und der
heute so vielbesprochenen und immer wieder
aufs Tapet gebrachten „notlei-denden Land-
wirtschaft- von heute“, dann will ich -nicht miß-
verstanden werden. Ich gön-ne meinen heutigen
Kollegen- den Fortschritt durchaus und bin der
letzte, der nicht positiv zu gerechten Forde-
rungen der Landwirtschaft stünde. Aber man
muß wohl die Ki-rche beim D-orf lassen und
darf nicht' das Wort „no-tleidend“ mißbrau-
chen, wenn es in -Wahrheit doch folgend-er-
maßen aussieht:

Am Tage X, den 20. Juli 1948, waren alle
so ziemlich gleich. Der eine hatte sein Geld
verloren, der andere seine Schulden. Ich wohne
jetzt im Gebiet einer Bonitätsklasse, die etwa
jener des Egerlandes entspricht, 1700_1800
DM Einh-eitsw-ert pro Hektar. Das Durch-
s`chnitts_ausmaß- der Höfe liegt bei 20 Hektar.
Nur ganz wenige gehen bis 50 und 40 Hektar,
darüber überhaupt keine. In meiner unmittel-
baren Nähe kenne ich einen 25 Hektar großen
Hof, den ein sehr fortschrittlicher Bauer be-
wirtschaftet. Zwei Jahre nach der Währungs-
reform stand dort eine neuerbaute Scheune mit
eingebauter Rinder- und Schweinestal-lung.
Die dazu notwendig gewesene 'Summe von
40.000 DM konnte der Besitzer auf den Ti-sch
legen, ohne einen Pfennig Darlehen aufneh-
men zu müssen. Als wir hierher kamen, liefen
in der ganzen Umgebung zwei alte Lanz-Bull-
dogg, -gegenüber unserem Egerlan-d aflso so gut
wie nichts an Motorisierung. Heute gibt es
hier keinen Betrieb mehr ohne Zugmaschine.
Oft sind es auch zwei Traktoren, dazu Gummi-
wagen, Kipper, M-elkmaschinen, automatische
Miststreu-er, Mistkräne, Heuhäcksler mit Ge-
bläse, Mähbinder, Mähdrescher, -Kühlschränke,



Gemeinschaťts-Kiihltruhen miÍ |2-3o Fá-
chern, aufs Modernste ausgestattete Gemein-
sdlafts_!řaschanlagen, auďl mit Brause_ und
!7annenbádern, mit teuerem Geld erreichte
tuberkulosefi,eie Viehbestánde, 8o/o der Stal_
lungen sind nur mit Herdebuchtieren aufge-
stallt und so wéiter. Dazu kommt daňn meist
der Personenwagen, gewóhnlich ein opel-Ka_
pitán oder ein Rekord oder auch eín Mercedes
170-300. Ein Volkswagenbesitzer ,ist nur noch
ein ,,Báuerlein". Dies alles wurde seit dem
Tage X iiberall neu angescl-rafft. $7ie gesag,
ich freue mich iiber diesen ungeheuren Fort-
sďlritt in der Erringung an die von mit vor_
her geschilderten haften Zeiten der Landwirt-
scl-raft 

- 
aber ein Beileid kann ich der heuti-

gen,,notleidenden" Landwirtsůaft mit bestem
\ýillen nicht ausspreďlen, zumal iclr ia weiB,
da3 das alles nicht durd-r Kredit beschafft, son-
dern in den paar Jahren aus dem Betrieb her-
ausgewirtschafter wurde.'!7enn ich beobachten
konnte, wie ein hiesiger Bauer zur Arbeít aufs
Feld fuhr: er und seine Tochter votneweg in
eínem opel-Re{<ord' hinter ihm der Sohn mit
einem englisďren Máhdrescher' dahinter zehn
erstklassige Milchkiihe (Herdebuchtiere), dann
kam mir det Gedanke, daB der gute Mann mit
diesen drei Betriebsmitteln weit mehr als sei-
nen ganzen Einheitswert mit sich hinausfiihrte.

Da6 die Lage beí den Verttiebenen-Bauetn
sich ,anders und weit ungiinstiger darbietet,
steht auf einem anderen Blatt. Sie miissen ja
vielfach hohe Pachterr, zahlen, die Besitzverhált_
nisse sind, noch nicht griindlicÍr geregelt 

- 
und

vor allem fehlte ihnen. am Tage X eben der
eigene Grund und Boden u'ntet den FiiBen.
, (S7'ird fortgesetzt.)

GroBfeuer im Ascher Bezirk
Ám Dienstag, den 28. Jánner um 3 Uhr

friih rifi Sirenenalarm die Bewohner der nórd_
lidren Gemeinden des Áscher Bezirkes aus dem
Schlaf. Er war auďt in FaBmannsreuth nodl zu
vernehmen und kurz darauÍ Ídrbte sich der
Nacfithimrnel ůber Rofibach und Umge-
bung blutrot. Der riesige Feuetschein lieB auf
ein ungewóhnliclr ausgebreitetes GroBfeuer
sďrlieBen' Diese Árr,sicht wurde noďr erhár-
tet durch d,ie Tatsache, da8 die Tschechen erst-
mals bei einem Sclradenfeuer in Grenznáhe
Álarm gaben. Áls seinerzeit der in eine Mu-
sterkolchose umgewan'delte Kropfsche Hof in
Friedersreuth in Flamrnen aúgin'g, sahen sie
tatenlos zu. Dern Vernehmen nach soll dem
Grofifeuer vom 28. Jánner ein Rofibacher Fa-
brikskomplex zum Opfer gefallen sein.

Třenige Stunden spáter, in den ersten Yor_
mittagsstunden des gleichen Dienstags, stand
jenseits der Grenze unweit von' Fa8manns-
reuth das ,,Nest" eines tschechischen Wadr-
turms plótáich in Flammen und brannte in
16 m Hóhe lidrtetloh. Die Besatzung des Áus-
lugs' konnte sích eben noclr iiber die lange
Leiter in Sidrerheit bringen, ehe das Feuer
auch auf diese iibergriff. Es gab neuerlich
GroBalarm und wenig spáter wimm,elte es um
den brennenden Turm von etwa 150 sdrwer-
bewaffneten Soldaten, ohne dafi diese aller-
dings gegen das Feuer etwas tun konnten.
Stattdessen beschimpften einige von ihnen die
FaBmannsreuther Zusďtauer ůber die Grenze
hinweg mit den Worten ,,Ihr deutsdren
Sďrweine", womit sie offenbar dren unsinni-
gen Verdacht ausdriicken woll.ten, das Feuer
sei von Leuten aus Bayern gelegt worden.
Einem Offizier ging diese Schimpferei gegen
den Striďr und er griifite, um den peinlidren
Eindruc} zu verwisdren, betont Íteundlictr'
hertiber. Eine Áuskunft iiber den nácÍ-rtlicl-ren
Grofibrand verweigerte aber auch er. Da in
den letzten !řoclren mehtfaďr Feuer in solclren
'Waďrtiirmen beobachtet worden sein soll und
angebliďr auďr Gassen durdr die Grenz-Ver-
minungen geráurnt, ja sogar Teile des mit
Strom geladenen Stadreldrahtzaunes zeÍstólt
wurden, ist die Vermutung voÍl Sabotage jen-
seits der Grenze niďrt von der Hand zu weisen.

Von unseren Heimotgruppen
DIE FRÁNKFURTER ÁscHER waren fiir

Sonntag, d,en 19' Jánner durch den beliebten
und riihrigen Lm. Karl Rauch zu einer Zusam-
menkunft im Bórsenkeller aufgerufen worden.
Versehentlich war die Beginnzďt niďrt mit an_
gefiihrt gewesen. Trotzdem' war der Raum um
16.30 Uhr bis auf den letzten Platz besetzt,
allerdings konnten die Landsleute aus dem
ganzen Rhein_Mai'ngebiet mit ůber 100 a,rr der
Zahl die klare Mehrheit fiir siů buchen. Lm.
Rauch hie6 aÍle Erschienenen herzlich willkom-
men und gab bekannt, daB man nunmehr bis in
den Fri.ihling hinein óf,ter in Frankfu,rt zusam_
menkommen werde, um dann im Sommer wie-
der in den Taunus zu ziehen. Alle Humor-
Regi'šter wurden in den nun abrollenden bun-
ten stunden geŽogen und der stiirmische Beifall
eÍzwang manďle Zugabe. Náheres soll nid-rt
veriaten sein, weil am Sonntag, den 2). Márz
(Friihlíngsanfang) das Programm im Bórsen-
kellelwi'ederholt wird. Beginn, das sei diesmal
ausdriicklich erwáhnt, bereits um 15 Uht, da-
mit die zu erwartenden vielen auswártigen
Gáste ihre Ánsc}rluBziige ereichen' Die vielen
anwesenden Dór'riigheimer regten eine Árt ge-
sprochenes Ádrefibuch an; alle TeiLneh.rner hat-
ten sich der Reihe nach unter Erheben vom Sitz
mit Namen, Spitznamen und fňherem \i7ohn-
ort vorzustellen, Da gab es noch manches 1tr7ie-

der-Etkenne'rr und das Kopfzerbrechen ,,v'ói
háiBta denn nea glei ." oder ,,T7áu toue
denn dói nea hie ." Íand ein erlósendes
Ende.

iiffnen, in der Ángst, es.kónnte dodr nidrt Íiir um
bestimmt sein. Die inliegende Karte gab uns dann
aber herrliďre Gewi(heit. \řir kónnen es gar niďtt
fassen, da8 es so viel Heimattreue gibt . . .'

Suďrecke zuÍ Gesomterhebung
Um Mitarbeit zur SďrlieBung der Liicken in

folgenden Áscher Strafienziigen wird freund-
lichst gebeten. '!7'enn Sie iiber den Verbleíb der
Gesuchten etwas angeben kónnen, sei es auch
nur ein Hinweis, auf welchem '$7ege Náhetes
zu erfahren ist, so schteiben Sie bitte an Axg,
Bráatigam, S cbto benbauenl o bb,, Biirgermei-
ster-Górz-stra\e' 1$(/o immer Sie Áuskunft iiber
die ganze Familie der gesuchten Person geben
kónnen (Ehegatten, Kinder), tun Sie dies
bitte. Je ausfůhrlicher Ihre Mitteilungen' um
so wertvoller Ihre Mitarbeit an der Gesamt-
erhebung. Besten Dank!
1. Biirgerheimstrafie:

4h461: Róll Rudolf, Voit Lyilia. - LLh)86:
Badura Hedwig, Markl Emma, Plofi Elise
(Bůrgerheimpersonal). - 1'4h40o| Spranger
Álbin. 1611415: Leucht Ernst Áugust,
Porsch Gustav, Johann. - 2o/L4L7 Kraus Jo-
seÍ. - 24/L431: Kůnzel Elisabeth u. 'Wilh.'
Kasseckert Josef. - 27l2L'Li Hilf Karl Áug.
Ant. - 28h437: Eidam Ánna, Hofmann
Karl. - 30/Í456: Bóhm Vinzenz, Plofi Ádolf.
- 36h547t Simon Friederike, Plischka He-
lene, \řagner Karl Ánt.' Rausch Ánna' -

L79): HampL Karl Ánton (Hane sdron Li-
ste eingescl-rickt, mufi wo anders hineinge-
raten sein). - 1815: Kaiser Magdalena. -

2171: Bachmeier Karl mit Familie (Náhe

3. E l s a_B rá n ds t róm_Strafi e:
(Náhe Ápollo-Kino)
2340: Stepan Richard.

4. Emi l-Sch indl er-Strafi e :

2l7o9: (ehem. Kriegskiiche): Gláfiel Ádam,
Ltr'dwig Babette. - 3/lI2Ot Kollerer Johann.- ,/1I2Ii Fisďrer Josef, Ludwig Eduard. -
11/818: Husc}er Marie (wáhrend des Krie-
ges umgeŽogen?), Baiet Matie (1. Trans-
port ausgesiedelt, wohin?). - 1736: Miiller
Ánna. _ 2325: Fleischmann Ernst, Kabrt
Marie.

5. Egerer StraBe:
51929| Jakob Ánton. - 7/928: Bareuther A1-
fred, Fuchs Áuguste, Kraus Johann. -

|)/1563| MtíDt. Reinhold Titz. - 171731|
Zimmetmann Ánna und Marie. - 29h23I:
l7alter Georg, Quitten'baum Luise.
4O11.077: Mayer Josef, Beamter, Siatt.Josef,
Keramiker. - 42/573: Bóhm Kunigunde,
Breit Margarete, Detz FÍitz' - 

'01606: 
Uhl

Johann. - 55h642: (t. Mietshaus): Grimm
Georg, Jakob Ernst, Lindner Reinhold,
Pfeiffer Johann, Pálz Christian, Kiinzel
T7ilhelm, T7agner Ándreas. - 58/580: Neu-
gebauer Friedricl.r, Steffl Eva. - 57/L652 (2.
Mietshaus): Barsa Stefan, Dietl Karl, !7e-
nisch Hermarin, Geipel Katharina, PáBler
Georg, Steidl Julie, Rubner Malg., !řein-
mann Johann.
,9/1741 (3. Mietshaus): Blank Christoph,
Klem Johann. - 61h824 (4. Mietshaus):
Ktinzel Ádam, Metka Franz.
65/877 (H:ád|erhaus): Frank Elisabeth. -

7I/948: Neidhardt !0'ilh., Seifert Johann. -
19O2 (Burgmann Villa): Witwe des gefall.
Eduard Wagner. - 2119 (Kon'dit. Wessely-
Haus): Tidry $7'enzel. - 7r/8232 Geipel
Třilhelm, Rubner Michael. - s3l7'6: Baum_
gártel Ernst, Rubner Johann, Morsďr/Stu,b_
ner. - 87/688 (Hohes Haus): Rubner Mar-
garete, geb. Rosenberger, lTagner Elisabeth.
89/708 (Langes llaus): Geiger Ernestioe,
Heinl Ánna, Karl Klan, Georg und Marie,
Keil Ferdinand, Miiller Johann, Rudolf
Anna, Rosenberg Heinriďr (Ť), Sdrerbaum

DIE MÚNCHNER ÁscHER halten arn Ntirnberg'?).
Samstag, den 8. Feber, im Kunstgewerbehaus, 2.Ellr odstrafie:
Paccellistrafie 7, ihren diesjáhrrgň Faschings- 2005: Gerstnet Gustav. - 2M1: Kiinzel
ball ab' Án alle Landsleuté jn -und um Mřn- Ernst, 's7'alter Josef. _ 2117; Hórka Karl,
chen ergeht hiermit nochmals die herzlichste Miiller Hermann, Unger Ántonia, Popp
Eínladung. Kom'rnt móslichst maskiert und Helmut, Schneider Oskar. - 2L25: Bock
seid piinktlicI. Fi.ir Uebeřraschungen ist bestens Georg, Dóllinger_Max. - 229I: wunderlích
gesorgt' Áuf alle FáIle wird eš ziinftig' Be- l-ohant - '23o7:-Btandner Elisabeth, Breínl
ginn 20 Uhr. - Otto, Ttralter Eduard, Gemeinhardt Leonh.

Guf ongelegfes GeId
Třir beenden narhstehend die Zitate aus

den Dankesbriefen, die aus der Sowjetzone an
die Áscher Hilfskasse eingingen:

, "So kann iďr mir ietzt audr einen \Íeihnaďrtsstol_
len ba1e!' denn idr 'hátte es mir sonst wirklidr niót
lersten kónnen. Idr bekomme 95 Mark'$řitwenrente
rm Monat und wenn iďr Miete und alles. was drum
un_d-dran ist, bezahIt habe, dann bin iď' *i; ;el;;;
biÍ3den Geld auďr bald fertig. Es ist alles so furďlt-barteueť'-^'

"Seit zwólf J1hren wieder einen ridrtigen \íeih_
Dacb6stollen zu bad.en, so was gibt es bei uns nidrt,"

"Sie haben si& Gottes Lohn an mir alten. armen
Frau verdienr . Hier sind wir n"" d". ii- rih"-\řas das hei8t, kann nur _verstehen, de. gez-u"'gin
'st' es mltzumaďten. lďr bckomme 95 Marlr Vit-
wenrente' obwohl mein Mann pensionsberedrtist Ý.i-'\řas iďr da kaufen kann? Ein halbes Pfund"Butter
kostet -5..Mark, rclange wir hier ii"á, 

'áJ'_ t.ii".liter Mildr. Und diese sog. Hunger[arte, auf diekrregt man 300 Gramm Butter fiirs gaoze Monat.
Iďr kann niót mehr weitersóreiben, 6i" z" au}le-

"pas Paket hat ja alles enrhalten und war eine
groíše Ueberraschung fúr uns, zumal meine Mutti sehrkrank ist, niďrt arbeiten gehen kann und oma m
15. Dezember 68 Jahre alt war und monatliů 95 DMRente erhiilt. Das Sdri&sal hat uns sďton tiiďrtig
herumgesdriittelt, aber es gibt nodr *ute Mensďreo.E

oIn unserer Gegend ist in vielen Bedarfsartikeln
oft Ebbe. Und dann alles so teuer. !7enn idr mir
vorstelle, _was _ die herrliďren Sadlen, die Sie uns
sďri4ten, hier kosten wiirden, vergeht-mir der Atem
bei ihrem Ánbli&. Und Áepfel gib-t es iiberhaupt nur
auf Karten fiir Kinder - ^ --'

"Sie glauben gar niďrt, was fůr eine Freude Sie
meinen Kindern mit den Aepfoln bereitet haben. Iďr
hatte fiir sie zum Heiligen Ábend niďrt einmal einen
Ápfel, man miiBte den ganzen Tag lauÍen, damit
man was erwisdrt. Da meine lajehriie Toďrter ner_
venkrank ist, ist es mir nidrt lmměr móqlid1, un-
terwegs zu sein. Áuďr arbeiteo kann iďr ňiďrt. lebe
blofi von der Fůrsorge uod die Kinder haben-'!řai-
senrente..."

". . . Der Absender war mir fremd und i& stelltc
das Paket auf die Seite, daďlte, wird sďron iemand
kommen, es abholen. '!7'ie idr'abends mit der Árbeit
fertig war und nodr niemand naďr dem Paket ee-
fragt hatte, sdlaute iďr es nodrmals genau an und ta
iďl nun meinc Adresse ganz deutlid las, maďrte iďr
es mit Herzklopfen auf. \flas madrte idr da fiir
Áugen! Dar Christlindl war zu mir gekommen . . .'

'Einen Freudensďrimmer in unser 1rauriges \řeih-
naďrtcn braďrte uns das'Paket, das genau ám Heili_
gen Ábcnd eintraf. Mutter vagte €rst gar nidrt zu
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Gemeinschafts-Kühl-truhen- mit 12--30 Fä-
chern, -aufs Modernsteausgestattete Gemein-
schafts-Wasdıanlagen, auch` mit Brause- und
Wannenbädern, mit 'teuerem Geld. erreichte
tuberkulosefreie Viehbestä'nde, 80% der Stal-
lungen sind nur mit Herdebuchtieren aufge-
stallt und so weiter. Dazu kommt dann meist
der Personenwagen-, gewöhnlich ein Opel-Ka-
pitän oder ein Rekor-d oder auch ein Mercedes
170-300. Ein Volkswagenbesitzer «ist n-ur noch
ein „Bäuerlein“. Dies alles wurde seit dem
Tage X überall neu angeschafft. Wie gesagt,
ich freue michüber diesen ung-eheu-ren Fort-
schritt in der Erringung an- die von mir vor-
her. geschilderten harten Zeiten der Landwirt-
schaft -- ab-er ein B-eileid kann ich der heuti-
gen „.notleidend'en“ Landwirtschaft mit -bestem
Will-en- nicht aussprechen, zumal ich ja weiß,
daß-das- alles nicht durch Kredit beschafft, son-
dern in den paar Jahren aus dem Betrieb her-
ausgewi-rtschaftet wurde. Wenn ich “beobachten
konn.te, wie ein hiesiger Bauer zur Arbeit aufs
Feld fu-hr: er und seine Tochter vorneweg i.n
einem Opel-Refko-rd, hinter ihm der Sohn -mit
einem englischen- Mähdrescher, dahinter zehn
erstklassige Milchkühe (Herdebuchtiere), dann
kammir der -Gedanke, daß der gute Mann mit
diesen drei Betriebsmitteln weit mehr als sei-
nen ganzen Eıinheitswert mit sich hinausführte.

Daß die Lage bei den Vertri-ebenen--Bauern
sich anders und weit ungünstiger darbietet,
steht auf einem anderen Blatt. Sie müssen ja
'vielfach hohe Pachterl zahlen, di-e Besitzverhält-
nisse sind n-och nicht gründ'lich geregelt _ und
vor allem fehlte ihnen-, am Tage X eben der
eigene Grund und Bo-den unterden. Füßen.

(Wird fortgesetzt.)

Großfeuer im Ascher Bezirk
Am Dien-sta-g, den 28. Jänner um 3 Uhr

früh riß S-irenenalarrn die Bewohner der -n-örd-
lichen Gemeinden des Ascher Bezirkes aus dem
Schlaf. Er war auch in Faßmannsreuth noch zu
vernehmen- und kurz darauf färbte sich der
Nachthimm-eıl über Roßbach- und Umge-
bung blutrot. Der riesige Feuer-schein ließ auf
ein ungewöhnlich ausgebreitetes Großfeuer
schließen. Diese Ansicht wurde noch erhär-
tet durch die Tatsache, -daß die Tschechen erst-
mals bei einem Schadenfeuer in Grenznäh-e
Alarm gaben. Als seinerzeit der in- ein-e Mu-
sterkolchose umgewanfdelte Kropfs'ch.e Hof in
Friedersreuth in Flammen aufgirıg, sahen sie
tatenlos' zu. Dem Vernehmen nach soll dem
Gro.ßfeuer vom 28. Jänn-er ein Roßbacher Fa-
brikskomplex zum Opfer gefallen sein-_

Wenige Stunden spät-er, in den ersten Vor-
mittagsstunden des gleichen Dienstags, stand
jenseits der Grenze unweit von Faßmanns-
reuth das „Nest“ eines tschechischen Wach-
turms plötzlich in Flammen u-nd brannte in
16 -m Höhe lichterloh. Die Besatzung des Aus-
lugs- konnte sich eben n-och über die lange
Leiter in Sicherheit bring-en, ehe das Feuer
auch auf d-iese übergriff. Es ga.b neuerlich
Großalarm und wenig später wimm-elte es um
de.n brennenden- Turm von etwa 150 schwer-
bewaffneten Soldaten, ohne daß diese aller-
dings gegen das Feuer etwas tun konnten.
Stattdessen beschim-pft-en einige von- ihnen die
Faßmannsreuther Zuschauer über die Grenze
hinweg mit den Worten „Ihr deutschen
Schweine“, womit sie offen-bar' dien- unsinni-
gen Verdacht ausdrücken wollten, das Feuer
sei von Leuten aus Bayern gelegt worden.
Ei-nem Offizier ging diese Schi-mpferei gegen
den Strich und er grüß-te, um den peinlichen
Eindruck zu verwischen, betont freundlich
herüber. Eine Auskunft über d.en- nächtlichen
Gro-ßbrand verweigerte aber auch er. Da in
den letzten- Wochen mehrfach Feuer in -solchen
Wadttürmen beobachtet worden sein soll und
angeblich auch Gassen durch die Grenz-Ver-
minungen geräumt, ja sogar Teile des mit
Strom geladenen Stacheldrahtzaunes zers-t.ört
Wurden, ist di-e Vermutung von- Sabotage jen-
seits der Grenze nicht vo-n der Hand zu weisen.

:Von unseren Heımutgruppen
DIE FRANKFURTER A.scHER ,wa-rien» für

So-nn-tag, den 19. Jänner durdı den beliebten
und rührigen Lm. Karl Rauch zu einer Zusam-
menkunft im Bö.rsenkeller aufgerufen worden.
Versehentlich war die Beginnzetit nicht mit an-
geführt gewesen. Trotz-dem- war der Raum um
16.30 Uhr 'bis -- auf den letzt-en Platz besetzt,
allerdings konnten die Landsleute aus dem
ganzen Rhein--Mai-ngebiet mit über 100- ain der
Zahl die klare Mehrheit fü-r sich buchen. Lm.
Rauch hieß alle Erschienen-en herzlich willkom-
men und gab bekannt, daß man nunmehr bis in
den Frühling hinein öfter in Frankfurt zusam-
menkommen werde, um dann im Sommer wie-
der in den Taunus zu -ziehen. Alle Humor-
Register wurden. in den nun abro-ll.ende.n bun-
ten S-tun-den gezogen und der stürmische Beifall
erzwang m-an-che Zugabe. Näheres soll nicht
verraten sein, weil am Sonntag, den 23. März
(Frühlinfgsanfang) das Programm im Börsen-
keller wıiederholt wird. Beginn, das sei -diesmal
ausdrückli_ch erwähnt, .bereits 'um 15 Uhr, da-
mit die zu erwartenden vielen auswärtigen-
Gäste ihre Anschlußzüge ereichen. Die vielen
anwesenden Dörnigheimer regten eine Art ge-
sprochenes A-dıreßbuch an; all-e Teilnehmer hat-
ten- sich der Reihe nach unter Erheben vom Sitz
mit Namen, Spitznamen und früherem. Wohn--
ort vorzustellen. Da gab es n.och manches Wie-
der-Erkennen und das Kopfz-erbrechen Wöi

,I

häıßta denn nea glei . . .“ old-er „Wäu toue
denn `-döi' ne`a hie . . .“ fand ein erlösendes
Ende. - '

DIE MÜNCHNER - ASCHER halten ' am
Samstag, den 8. Feber, im Kunstgewerbehaus,
Paccel-listraße 7, ihren d'ie_s'jä'hr-igen Faschings-
ball ab. An alle Landsleute in und um Mün-
chen ergeht hiermit nochmals die herzlichste
Einladung. Kommt -mölgl-ichst maskiert und
seid pünktlich. Für Ueberraschungen ist -bes-tens
gesorgt. Auf all-e Fälle wird es zünftig. Be-
ginn- 20 Uhr. _ -

B Gut angelegtes Geld
Wir beenden nachstehend die Zitate aus

den Dankesbri-efen, di.e aus der Sowjetzone an
_d=ie Ascher Hilfskas-se eingingen:

I „So kann idı mir jetzt auch einen Weihnadıtsstol-ii
len badren, denn idrhätte es mir sonst wirklich nicht
leısten konnen. Idı bekomme 95 Mark Witwenrente
im Monat_ und wenn ıdı Miete und alles, was drum
und dran ıst, bezahlt habe, dann bin ich mit meinem
bißchen Geld auch baldfertig. Es ist alles so furcht-
bar teuer . . ."'

„Seıt zwölf Jahren wieder einen richtigen Weih-
nachtsstollen zu badren, so was gıbt es bei uns nicht.“

„Sıe haben sıch Gottes I._.ohn an mir alten, armen
Frau verdıent . . . Hıer sind wir nun das 13. Jahr.
Was das heißt, kann nur verstehen, der gezwungen
ist, es mitzumachen. Ich bekomme 95 Mark Wit-
wenrente, obwohl mein Mann pensionsberechtigt war.
Was ich da kaufen kann?_E.in_ halbes Pfund Butter
kostet 5_ Mark, solange wir hier sınd, noch keinen
Lıter Mıldı. Und diese sog. I-Iun-gerkarte, auf die
kriegt man 300 Gramm Butter fürs anze Monat.
Ichtkann “nicht mehr weite-rsdıreiben, šin zu aufge-
reg . . .

„Das Paket hat ja alles enthalten und war eine
große Ueberrasdaung für uns, zumal meine Mutti sehr
krank ıst, nicht arbeiten gehen kann und Oma am
15. Dezember 68 Jahre alt war und monatlich 95 DM
Rente erhält. Das Sdıicksal hat uns schon tüehtig
herumgeschüttelt, aber es gibt noch gute Menschen.“

„In unserer Gegend ıst ın vielen Bedarfsartikeln
oft Ebbe. Und dann alles so teuer. Wenn ich mir
vorstelle, was die herrlidıen Sachen, die Sie uns
schickten, ,hier kosten würden, vergeht mir der Atem
bei ihrem Anblick. Und Aepfel gibt es überhauptnur
auf Karten für Kinder . . .“ _

„Sie glauben gar nidıt, was für eine Freude Sie
meinen Kın_dern mit den Aepfeln bereitet haben. Ich
hatte für sie zum Heiligen Abend nicht einmal einen
Apfel, man müßte den ganzen Tag laufen, damit
man was erwısdıt. Da meine 14jährige Tochter ner-
venkrank ist, ist es mir nicht immer.. möglich, un-
terwegs zu sein, Auch arbeiten kann ich nicht, lebe
bloß von- der Fürsorge und die Kinder haben Wai-
senrente . . .“ --

„. . . Der Absender war mir fremd und ich stellte
das Paket auf die Seite, dadıte, wird schon jemand
kommen, es abholen. Wie ich 'abends mit der Arbeit
fertig war und noch niemand nach dem Paket ge-
fragt hatte, schaute ich es nochmals genau an und da
ich nun meine Adresse ganz deutlich las, machte idı
es mit Herz-klopfen auf. Was machte ich da für
Augen! Das Christkindl war zu mir gekommen . . ."'

„Einen Freudensdıimmer in unser trauriges Weih-
nachten brachte uns das' Paket, das genau am Heili-
gen Abend eintraf. Mutter wagte erst gar nicht zu
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öffneıı, in der Angst, es__könnt_e doch nicht für'uns
bestimmt sein. Die inliegende Karte gab uns dann
b h l'dı G 'ßh it W' k"nnen es ar ichtaer errıe ewı e. ır o g n

fassen, daß es so viel He-imattreue gibt . . .'

Sucheclte zur Gescıimterhebung
Um Mitarbeit zur Schließung der Lüdcen in

folgenden Ascher Straßenzügen wird freund-
lichst gebeten. Wenn S.ie über den Verbleib der
Ge.suchten etwas angeben kön-nen, sei es auch
nur ein Hin-weis, auf welchem Wege Näheres
zu erfahren ist, so schreiben Sie bitte an Aug.
Bräutigam, ' Scbroben/sauren/Olølø., Bzírgermei-
ster-Götz-Straße. Wo immer Sie Auskunft über
die ganze Familie der gesuchten Person. geben
können (Ehegatten, Kinder), tun Sie d-ies
bitte. Je ausführlicher Ihre Mitteilungen, um
so wertvoller Ihre Mitarbeit an der Gesamt-
erhebung. Besten Dank! _'
1.Bürgerheimstraße: ' _. _

4/1467: Röll Rudolf, Voit Lydia. - 11/1386:
Badura Hedwig, Markl Emma, Ploß Elise
(Bürgerheimpersonal). - 14/1400: Spranger
Albin. - 16/1415: Leucht Ernst August,
Por.sch Gustav, Johan.n. - 20/1417 Kraus Jo-
sef. - 24/1431: Künzel Elisabeth u. Wilh.,
Kasseckert Josef. - 27/2-151: Hilf Karl Aug.
Ant. - 28/1437: Eidam_Anna, Hofmann
Karl. - 30/1456: Böhm Vinzenz, Ploß Adolf.
- 36/1547: Simon Friederike, Plischka He-
lene, Wagner Karl Ant., Rausch' Anna. -
1793: Hampl Karl Anton (Hatte schon Li-
ste eingeschickt, muß wo anders hineinge-
raten sein). - 1'815: Kaiser Magdalena. -

2171: Bachmeier Karl mit Familie (Nähe
' Nürn.berg_?_)_;__ _ -

2. Ellrodstraße:
2005: Gerstner Gustav. - 2041: Künzel
Ernst, Walter Josef. - 2117: Hörka Karl,
Müller Hermann, Unger Antonia, Popp
Helmut, Schneider Oskar. - 2125: Bock
Georg, Dö-llinger Max. - 2291: W-underlich
Johann. - 2307: Brandner Elisabeth, Breinl
Otto, Walter Eduard, Gemeinhardt Leonh.

3. Elsa-Bränclström-Straße:
(Nähe Apo-llo-Kino)
2340: St-epan Richard.

4. Emil-Schindler--Straße:
2/709: (ehem. Kriegsküche): Gläßel Adam,
Ludwig Ba.bette. - 3/1120: Kollerer Johann.

~- 5/1121: Fisdıer Josef, Ludw-ig Eduard. -
11/8-18: Husdıer Marie (während des Krie-
.ges umgezogen?), Baier Marie (1. T-rans-
port ausgesiedelt, wohin?). - 1736: Müller
Anna. - 2325:' Fleischmann Ernst, Kabrt
Marie. _

5. Egerer Straße:
5/929: Jakob Anton.. - 7/928: Bareuther Al-
fred, Fuchs August-e, Kraus Johann. -
13/1563: MUD-r. Reinhold Titz. - 17/7312
Zimmermann. Anna und Marie. - 29/1231":
Walter Georg, Quittenbaum Luise. -
40/1077: Mayer Josef, Beamter, Siart Josef,
Keramiker. - 42/573: Böhm Kunigunde,
Breit Margarete, Detz Fritz. - 50'/606: Uhl
Johann. - 55/1642:' (1. Mietshaus): Grimm
Georg, Jakob Ernst, Lindner Rei.nhold,
Pfeiffer Johann, Pälz Christian, Künzel
Wilhelm, Wagner Andreas. - 58/580: Neu-
gebauer Friedrich, Steffl Eva. - 57/1652 (2.
Mietshaus): Barsa Stefan, Dietl Karl, We-
nisch Hermann, Geipel Katharina, Päßler
Georg-, Steidl Julie, Rubner Marg., Wein-

- mann Johann. '
59/1741 (3. Mietshaus): Blank Christoph,
Klem Johann. - 61/1824 (4. Mietshaus):
Künzel Adam, Metka Franz. '
65/877 (Hädlerhaus): Frank Elisabeth. -
71/948: Neidlfıardt Wilh., Seifert Johann. -
1902 (Burgmann Villa): Witwe des gefall.
Eduard Wagner. - 2119 (Konid-it. Wessely-
Haus): Tichy Wenzel. '- 75/823: Geipel
Wilhelm, Rubner Michael. - 83/756: Baum-
gärtel Ernst, Rubner Johann, Morsch/Stu.b-
ner. - '87/688 (Hohes Haus): Rubner Mar-
garete, geb. Rosenberger, Wagner Elisabeth.
89/708 (Langes Haus): Geiger Ernestine,
Heinl Anna, Karl Klara, Georg und' Marie,
Keil Ferdinand, Müller Johann, Rudolf
Anna, Rosen-berg Heinridı (†), Scherbaum



Margarete. - 9I/6@: Schreier Sirnon und
Kath. _ 9)l8o8: KáLz Matgatete, Biebl
Marie.

6.Fátbefgasse:
1695: Heller Johann, Rustler Margarete. -

1696: Lor,enz Ernestine, Ruppredrt Johann.
- 1.697: Miiller Emil. - L717: Lippert Karl,

Kiinzel Sofie, Sďruh Ánton.
Feldgasse:

1747: Siimmerer Hermann. - L744: Jacob
Hermann. 1890 (Rieger-Haus): Fischer
Josef, Lorenz Peter, Otto Oswald. - 1904:
SaletzapÍ Franz,

8. F e 1 i x-D ahn-S t,raS e:
2lL567 Ettl Ánton, Fliefienleget. - 4/1566:
Geipel Hulda. - 6/1165| PáBler Ánton.

9. FeuerbachstraBe:
(\(u estend )
1794:. Schmidt Wenzel. - 1918: Lochner
Hugo.

10. Fl o ri an-G ey er-S traB e:
(Bethlehem)
1962: Bareuther Ernestine.

11. Fotst einschl. Salzlecken und
Miihlbacher !7eg:

315: Schneider Ánton. - 316: Můller Frie-
d,a. - 319: Hupfauf Ernst. - 619 (Hofmann
Ziegelei): Dierl Ka'rl, Rausďr Karl, Kobyl-'
ka Marie, Nowak Rosa, !řoller Marie. -
905 (Procher-Garten): Keil KarI. - 1663
(Schuhfabrik): Krainhófner Rudolf (noďl
in Ásů?). - 22|1: Hubl Ernst, Kranken_
kassen-Beamter, Hubl Georg. - 2289: Ehm
!řolfgang, Sďrindler Gustav. - 2398: Gasďl-
witz Josef, Schindler Ericl-r.

12. Fre ili gt athstraSe:
1747: Hollerung Christian. - 1747:. Schnabl

. Julie, Tráger Josef, Mutterer Paul, Sďruster
Josef. _ 1748: Hólzel Luise, !řalter Josef.- 18O6: Meye! Gustav. - 18O9: Kugler
Franz, Folprecl-rt Eduard, Voit Eduard.

13. Friesenstrafie:
2o27: Grimm Otto, Sdrwab Emil. - 2093:
Hatzak !řillibald. - 2261': Rubner Berta. _

2217:Kónig Álbert. _ 2367:Fisďler Johann,'Wolfrum Theodor.
FróbelstraBe:

4lL521: Hóhn Franziska, Kuhn Heinriďr. -
LOILSII:' Kowanda Mary.. - 12/L52O:
Kirchhoff Berta, Fisďrer Rud. _ 1411583:
Geipel Emil. - 1687: Knieschek Rudolf.

Wir grotulieren
9j. Geburlstag.' Frau Hedwig MiilJer (Án-

gergasse) am 15. 1. im Áltetstreim Sch'JoB Ho-
henberg b. Regnitzlosau bei vol'lster Riistig-
keit im Kreise ihrer Enkel und Urenkel.

84. Geburtstag.' Frau Elisabeth Uhl (Stein-
griin) arn 6. 1. bei ihrer iiingstern Tochter in

Gunzenhausen / Mfr.,
Fr.-Ebert-Stt. 3. Sie
laueit immer auf den
Rundbrief, den sie mit
groBem Interesse stu-
diert. In der neuen
Heimat erwarb sie siďr
durch ih.re allzeit gu-
te Laune wieder viele
Freunde u. Bekannte.

75' Gebutstag.' Helr Ánton Múller (Schlaďrt_
hofstrafie 4) am 1'4. 2. in Áhlbach, Kr. Lim_
buýLahn. - !{611 ÁLfred VeiB (Álleegasse
2) am 29. f . in Waldsassen/Opf., Gallerstr. 10.

Es storben Íern der Heimot
Herr Hubert Bóhnlein (Schablonen_

efŽeugung in Áscl-r) 64j|ihrig, am 22. L' in
Kempten. Er war |946 nach neunmoÍurtigeť
Gefangenschaft bei den Tsďlechen eben aus dem
Lager zuriickgekehrt, als ihn mit sei'ner Farni-
lie der Vertreibungsbefehl erreichte. Nach aller
Qual und MiBhandlung im' Árbeitslager ver-
suchte er dann mit seinen Angehórigen, wieder
ein Schablonengescháft aufzubauen. Die Iřáh-
rungsreforrn durchkreuzte dieses Beginnen.
Mit eisernem !7illen und viel Mut packte et
das Leben an, schaffte sich eine neue Existenz
und arbeitete bis kurz vor einer schrveren Ma-

genoperation im Feber 1957. Diese iiberstand
er scheinbar gut und er konnte im Sommer
und Herbst mit seiner Faru, seinem Sďrwager
und dessen Familie noďr herrliche Bergtouren
und sdlóne'$7'anderungen untef nehÍnen. seinen
Sohn wuBte er 'gut veÍsorgt als Bankinspektot
bei der Landeszeotralbank in Schweinfurt. Zu-
versichďich hoffte er auf vóllíge Genesung.
Áber das Schicksal meinte es anders und warf
ihn wiedet auÍs Krankenlager. Nach woďten-
langem schwerem Leiden wurde et nun in die
ewige Heimat abberufen und am 24. L. ur'teÍ
Beteiligung von Áscher Landsleuten und Be-
kannten aus Buchloe und Kempten 'im Allgáu
zur letzten Ruhe gebettet. Nicht zule;tzt wer-
den seine Turnbriider vom Tv. Asch 1849
ihrem treuen, ehrlichen Kameraden Hubert
Bóhnlein'ein gutes Gedenken bewahren. _
Herr Franz Holter (Schuhmachermeister,
Ásch) 96jáhrig am 18. 1. ohne votausgegan-
gene Krankheit an Áltersschwácl-re sanft und
ruhig bei seinem Sorhne Hans Ho'l,ter in Gei"
selhórin$/Ndb., Bahnhofsr. L2' Am dortigen
Friedhofe wurde et dtei Tage spátef beefďgt.

- 
HerÍ Ádolf M e i 1 e r (Mauter, Thonbrunn)

am 14. I. nach kurzer Ktankheit an einem
Herzschlag. Er wohnte in Lrdwigsburg-Ofi-
wei'l irn Eigentheim seines Sohnes Erid-r. In
treuer Liebe hing er bis zuletzt an der Heimat,
deren Verlust er nie verschmerzen konnte. -Frau Magdalena Penzel (Neuberg) im ge-
segneten Álter von Íast 92 Jahren am 14. I.
im Áltersheim Ziegenhain/Hessen' wo sie ihre
letzten Jahre in bester obhut verbríngerr'durf-
te. Sie war die zweite Frau des 19ř verstor-
benen Áppreteurs Christian Penzel. Den drei
kleínsten von adrt Kindern aus eÍster Ehe war
sie in liebevolle Mutter. trhre Hin'terbliebenen
danken auf diesem !řege der Leiterin des Ál-
tersheims Ziegenbain, wo sie ihren 90. Ge-
burtstag im Kreíse ihrer Kinder und Verwand-
ten 'bei bester Gesundheit hatte Íeiern kón_
nen, fůr die Miihewa,1'tung, rnit der sie seit
L949 die Greisin umsorgte. Dank auch Herrn
Stad pfarrer fůr seine ehrenden 'Worte am
Grabe. 

- 
Herr Josef Stadler (Scl-riller-

gasse 9) am 7. !. in Treis/Mosel, wohin er vor
etwa zwei Jahren tibetsiedelte, um wieder séi-
nen Beruf als wirker ausiiben zu kónnen. Ein
tůc}is&es Leiden warf ihn im letzten Somme!
aufs Krankenlager. Im Áugust erblindete er
und auch die Behandlung in drei vetschiedenen
Klinriken vermochte an seinem Schid<sal nichts
mehr zu ánderrr'. Der Chef .der Firma Heinig
KG bezeugte in seinen Ábscl-riedsworten am
Grabe, daB der Verstotbene, obwořrl er ,rricht
zum Stammpersonal der friiheren Firma Baum-
gártel & Co. in Ásclr gehórt hatte, in den we_
nigen Jahren so mi.t dem Betrieb verwachsen
sei, daB er unveÍgessen bleiben werde. Seine
Árbeitskameraden und _Kameradinnen legten
ebenfalls Ktánze nieder, ebenso die órdiche
Vertriebenen-Organisation. 

- 
p14p Rosa Ott

(Lokfůhrerswitwe, Hauptstr., Haus Lotrcrie-
Riedel), T4jlihrig in Kassel, wo sie nun ihte
letzte Ruhe fand. Um sie rrauen ihre einzige
noch lebende Todrter Fanny Michl. 

- 
!ls1s

Hermann Meier (HannicJ<l, Neuberg), kurz
vor seinem. 85. Geburtstage am 14, 1, nach
langjáhrigem Leiden ín Giesel bei Fulda.

WuBten Sie schon, doR
. es vof hundert Jahren im Áscher Bezirk
mehr Ziegen als Schweine gegeben hat? Die
Volkszáhlung von 1858 etgab 828 Ziegéd,8o8
Schwei,ne, 340 Schafe, 1265 Kiilber, 1232 Och-
sen, 2579 Kiihe, 117 Pfetde, 30 Stiere und
23 589 Menschen. Von hierher wird der be-
kannte ,,Vóiazeilidra" verstándliďr: ,,tija
Máidl, tou nea niat sua gscheit! Ich kenn ja
die und deina Leit' Dá Háimat is ja a Hippl_
haus, dáu schauan de Ziegn zan Fensta raus."
. . . die Stadt Marktredtwitz erst im Jahre
1816 aus dem Besitz der Stadt Eger an Bayern
kam,?
. der Ascher Ausdruck ,,Pátterla" íiir Glas-
perlen von dem lateinischen Paternoster (Vater
unser) stammt, weil solche Glasperlen am Ro-
senkranz angebraďrt sind?

. das 'Wort ,,Sudeten" keltischen Ursprungs
ist und soviel wie l7ildschwein bedeutet? Ur-
spriinglich hiď das Erzgebirge,,'Wildsďrwein_
gebirge", spáter wurde das 's7'ort auf derr Ge-
birgszug iibertragen, der auch heute nodr so
heiBt.
. . dás Áscher !řort ,,Tschopakl" fůr unsere
nahóstlichen Nachbatn von der tscheůisďren
Frage ,,Co pak?" komrnt? Diese Frage heiBt
,,Třas denn?" und wutde in der Unterhalturrg
von Tschechen háufig gebraucht' so das sie zum
Gattungsbegriff wurde.
. der Áusdruc'k ''}{q.t'"'"' fůr das '$0'iegen

der Kinder'slaryisq!é-n Ursprungs ist ?
. es auch bei Oélsnitz im Vogtland einen
LerchenpÓhl gibt ? Bei 'W'eida und bei Gera
am linkenElsteruferie einHainberg existien?
Und einer auch bei \tiroberS?. . im Vogtland und auch bei Schwarzenbach
,,Zeidelweiden" bekannt sind,?
. . . die Áscher ,,Olmer" im Spanisd-ren ,,al-
mario", im Ungarischen ,,almariom" und in
Schlesien,,Almer" heiBt?

irr Ásch friiher viel Hutzeln gegessen
wurden, v/oÍunte! man getrocknete Birnen zu
begreifen hat? Geheimrat Goethe wuBte zu
berichten, daB solche'Hutzeln ebenso wie das
friscl-re Obst aus der Bamberger Gegend nacl-r

Ásďr. gebracht wutden. Die Hutzeln besďráf-
tigten auch die Áscher Volkspoesie, wie es das
sinnige Gedichtlein beweist:

,,A alta Frau, wos Hutzeln iBt,
dóilefitanF.'.,
daB 's Hem(d) aufsďrlitzt."

. . . d,íe reichsdeutsďlen Fischbrótchen in Ásch
Russensemmď hieBen?
. . . die Neuberger Papierfabrik zu Beginn i
des vorigen Jahrhunderts das Papier fiir diei
Leipziger Zeitung geliefert haben soll? I

. . . die kleinen Kinder in Ásch vom Smrďr
oder Stelzenvogel aus dem Bedcnwolfnsteich,
dem Herrenteich, dem Metzersteich oder dem
Husd-rěišreiů'"_bei Niederrzuth geholt wurden?
In Ro3bach holte sie der'Wassermann aus dem
Lazatbach, und in Lindau bringt šie ,,es griufi'!V'asser" des Forellenbaches, wáhrend sie in
Steingriin von einem .gro0en Vogel aus dem
Stamm einer !řetterfiďrte .in der Náhe der El_
sterquelle geholt wutden.
. . . die einem Asdrer Árzt angediďrtete Ge_
schichte in ganz Deutschland bekannt ist, wor-
aus man sciliefien muB, dafi sie niďlt auf ein
Gesclrebnis zuriickgeht? Nach dieser Gesďriďrte
untersuc}te der Árzt eine am HexensdruB lei_
dende Frau. Áls er ihr auf den Bauc}r drůc]<te,
gesc}rah ihr eine Menschlichkeit, die der Árzt
mit den Wotten quittierte: ,,Da SchuB is
draufien und die Hex ligt dáu!"
. man dem ,,Fahrplan fůr den periodischen
Áuto-PersonentÍaÍ}sport'í (''giltig ab 5. J[.í'ai
1931") entnehmen .kann, daB der Omnibus
wáhrend der 28 Minuten dauernden Fahrt
von Ásch nach Bad Elster zehnmal hielt? Die
Haltepunkte waten ausnahrnslos Třirtsháuser:
Hotel zur Post, Quirl, Saenger, Jáger, Sticlrt,
!7'ittmann, Gofiler, Zófel, Decker und Jordi.. . am L9. Mai 1871 von dem evangelischen
KircÍrturm in Ásclr der Knopf abíiel?
. . . im Jahre 1875 die Zahl aller brauenden'!7'irte in Ásďr 144 betrug?

es 1892 im Áscher Bezitk |72 Vereine
gab?
. . Ottengriin fri.iher gelegentXidl Ottengrtin-
dórfel genannt wurde?

. . in Fried,ersreuth mit 808 Einwohnern
um dte Jahrhundertwende zwei versďriedene
Leicherrverein gab?' Der eine hieB',,Eínigkeiť',
der andere ,,Brudediebe,,. -Gr.

ASCHER RUNDBRTEF
Heimatblett fúr dic aus dem Kreise Asďr vcrtricbco:r
Deutsdren. _ Mitteilungsblatt des Hcimatkrciscr Arů
und der Heimatgemeinden des Krciscr Ásďr in dcr
Heimatgliederung der SL. - Ersďreilt zweimal mo_
oatliďl, davon einmal mit der stáodigen Beilagc "Uo-scr Sudetenland'.'_ Monatspreis DIvÍ 1._' zúzíiglió
ó Pfg. Zustellgcbiihr. Kann bci jedem Postrmte im
Bundesgebict bestellr werden. - Verlrg, Dru& uod
redaktionelle Ver4ntwortung: Allciniohabcr Dr, Ben-
no Tins, Miindrco-Feldmodring, Fcldmodringcr Sr.
382. - Postrďrc&'konto: Dr. Bcnno Tins' MÚndrcu
Kto.-Nr. 1l2 l48' - Ferns9rcďrer: Miinďrcn 36 93 25.
- Postrnsďtrift: Verlag AJdrer Rundbricf' Miinócn-

Feldmoóing' SdrlicBfeó 33.

- 
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Margarete. -' 91/663: Schreier Simon und
Kath. - 9-3/808: Kälz Margarete, Biebl
Marie.

6.Färbergasse:
1695: Heller Johann, Rustler Margarete. -
1696: Lor-enz Ernestine, Rup-precht Johann.

- 1697: Müller E-mil. - 1737: Lippert Karl,
Künzel Sofie, Schuh Anton. '

Feldgasse:
1747: Sümmerer Hermann. - 1744: Jacob
Hermann. - 1890 (Rieger-Haus): Fischer
Josef, Lorenz Peter, Otto Oswald. - 19042
Sauerzapf Franz.

8.Felix-Dahn-Straße: l
2/1567 Ertl Anton, Fließenleger. -_4[1566:
Geipel Hulda. - 6/1565: Päßler Anton.

9. Feuerbac-hstraß-e: -
(Westend) '-
1794: Schmidt Wenzel. - 1918: Lochn-er'
Hugo. l -

10. Florian-Geyer-Straße: '
' (Bethlehem) -_

1-962: Bareuther-Ernestine. '
11. Forst einschl. Salzlecken und

Mühlbacher Weg: " V
315: Schneider Anton. - 316: Müll-er Frie-
da. - 319: Hupfauf Ernst. - 619' (Hofmann
Ziegelei): Dierl Ka-rl, Rausch Karl, Kobyl-,
ka Marie, Nowak Ro-sa, Waller' Marie. '-
905 (Procher-Garten): Keil Karl. - 16-63
(Schuhfabrik): Krainhöfner Rudolf (noch
in A~sd'ı?). - 2213: Hu.bl Ernst, Kranken-
kassen.-Beamter, Hubl Georg. - 2289; Ehm
Wolfgang, Schindler Gustav. - 2398: Gasdı-
witz Josef, Schindler Erich. "

12. Freiligrathfstraße:
. 1747: Hol_lerung Christian.. - 1747: Schnabl

, Julie, Träger Josef, Mutterer Paul, Schuster
Josef. - 1748: Hölzel Luise, Walter Josef.
- 1806: Meyer Gustav. - 18-09: Kugler

_ Fra-nz, Folprecht Eduard, Voit Eduard.
13.'Friesenstraße: '-

2027: Grimm Otto, Schwab Emil. - 2093:
Hatzak Willibald~. - 2261: Rubner Berta. -
2237: König Albert. - 2367: Fischer Johann,
Wo_lfrum Theodor.

Frö-belstraße: _
4/1523: 'Höhn Franziska, Kuhn Heinrich. -
10-/1511: Kowanda Marg.. - 12/1520:
Kirchhoff Berta, Fischer Rud. - 14/1583:
Geipel Emil. - 1687: Kn-ieschek Rudolf.

~  7 Wir gratulieren  A  
93. Geèurmag.' Frau Hedwig Müller (An-

gergasse) am 15. 1. im Altersheim Schloß Ho-
henberg b. Regnitzlosau bei vo-lflster Rüstig-
keit im Kreise ihrer Enkel und Urenkel.

` 84. Ge!›urtrmg.' Frau Elisabeth Uhl (Stein-
grün) am 6. 1. bei ihrer jüngsten Tochter in

l Gunzenhausen / Mfr.,
Fr.-Ebert-Str. 3. S.ie
lauert immer auf den
Rundbrief, den sie mit
großem Interesse stu-
diert. In der neuen
Heim-at erwarb sie sich
durch ih-re allzeit gu-
te Laune wieder viele
Freunde u. Bekannte.

75. .GeburtJtag.' Herr Anton Müller (Schlacht-
hofstraße 4) am 14. 2.'in Ahlbach, Kr. Lim-
burg/Lahn. _- Herr Alfred Weiß (Alleegasse
2) am 29. 1. in Wal-dsassen/Opf., Gallerstr. 10.

Es starben fern der Heimat
- Herr Hubert B ö h nl ein (Schablonen-

erzeugung in Asch) 64jährig am 22. 1. in
Kempten. Er war 1946 nach neunmonatiger
Gefangen-schaft -bei den Tschechen eben aus dem
Lager zurückgekehrt, als ihn mit seiner Fami-
lie d-er Vertreibungsbefehl erreichte. Nach aller
Qual und Miß-handlung im' Arbeitsl-ager ver-
suchte er dann mit seinen Angehörigen, wieder
ein Schablonengeschäft aufzubauen. Die Wäh-
rungsrefo-rrn durchkreuzte' -dieses Beginnen.
Mit eisernem Willen und viel Mut packte er
das Leben an, schaffte sich eine .neue Existenz
und arbeitete bis kurz vor einer sch_w_eren Ma-

genoperation im' Feb-er 1957._'Diese überstand
er scheinbar gut und er konnte im Sommer
und I-I-erbst mit seiner Faru, seinem Schwager
und dessen Fa-rnifl-ie noch herrliche Bergtouren
und schöne Wanderungen unternehmen. Sein-en
Sohn wußte er .gut versorgt -als Bankinspektor
bei der Landeszentralbank in Schweinfurt. Zu-
versichtlich hoffte er auf völlige Genesung.
Aber das Schicksal meinte es anders und warf
ihn wieder aufs Krankenlage-r. Nach wochen-
langem schwerem L-ei-den wurde er nun in die
ewige'Hei¦mat abberufen und am 24. 1. unter
Beteili-gung von Ascher Landsleut'-en und Be-
kannten aus Buchloe und Kempten im Allgäu
zur letzten Ruhe gebettet. Nicht zuletzt wer-
den seine Turnbrüder vom Tv.: _ Asch 1849
ihrem treuen, ehrlichen Kameraden" Hubert
Böhnleinf ein gutes Gedenken bewahren. --
Herr Franz Holter (Schuhmachermeister,
Asch) 96jährig am 18. 1. ohne vorausgegan-
gene Krankheit an Alterssclıwäche sanft und
ruhig be_i-seinem So'hne Hans Hol-ter .in Geie
selhö-ring/Ndb., Bahnhofstr. 12. Am dortigen
Fri-edhofe wurde er drei Tage später beercligt.
-- Herr Adolf M ei l e r' (Maurer, Thon-brunn)
am 14. 1. nach kurzer Krankheit an einem
Herz-schlafg. Er 'wohnte in L'r'dwigs“b'u-rg-'Oß-
weil im Eigenlheim seines Sohnes Erich. In
treuer Liebe hing er bis zuletzt an -der Heim-at,
deren V'-erlust er n.i-e verschmerzen konnte. --
Frau. Magdalena Penzel (Neuberg) im ge-_
segneten Alter von -fast 92 Jahren am 14. 1.
im Altersheim Ziegenhain/Hessen,_wo sie ihre
letzten Jahre in bester Ob-hut verbringen' durf-
te. Sie war die zweite Frau des 19-1`4 verstor-
benen Appreteu-rs Christian Penzel. Den drei
kleinsten von acht Kindern aus erster Ehe war
sie in l=iebevolle_Mutter. Ihre Hinterbliebenen
danken auf diesem Wege der Leiterin des Al-
tersheims Ziegenhain, wo sie ihreı_1 90. Ge-
burtstag im Kreise ihr-er Kinder und Verwand-
ten `bei bester Gesundheit' hatt-e feiern kön-
nen, für die Mühewafltung, mit der sie seit
1949 die Greisin umsorgte. Dank auch Herrn
Stadtıpfarrer für seine ehrenden Worte am
Grab-e. -- Herr Josef Stadler (Schiller-
gasse 9) am 7. 1. in Treis/Mosel, wohin er vor
etwa zwei Jahren übersiedelte, urn' wieder sei-
nen Beruf als Wirker' ausüben zu können. Ein
tückisches Leiden warf ihn -im letzten Sommer
aufs Krankenlager. Im August erblindete er
und auch die Behandlung in drei- verschiedenen
Kliniken vermochte an seinem Schicksal nidıts
mehr zu ändern-. Der Chef.,der Firma Heinig
KG bez-eugte in seinen Abschiedsworten- am
Grabe, daß der Verstorbene, obwohl er nicht
zum -Stammpersolnal der früheren Firma Baum-
gärtel & Co. in Asch gehört hatte, in denwe-
nigen Jahren so mi-t dem Betrieb verwachsen
sei, daß er unvergessen' bleiben werde. Seine
Arbeitskameraden und -Ka-meradinnen legten
ebenfalls Kränze nieder, ebenso die örtliche
Vertriebenen-Organisation. - Frau Rosa O tt
(Lokführerswitwe, Haup-tstr., Haus Lotterie-
Riedel), 74jä-hrig in Kassel, -wo sie nun ihre
letzte Ruhe fand. 'Um sie trauert ihre einzige
noch l-eben-de Tochter Fanny Michl. _ Herr
Hermann Meier (Hannickl, Neuberg), kurz
vor seinem. 85. Geb'urtstag_e am 14. 1. nach
langjährigem- Leid-en in Giesel bei Fulda.

Wußten Sie schon, daß
. . . es vor hundert Jahren im A-scher Bezirk
mehr Ziegen als Schweine gegeben hat? .Die
Volkszählung von 1858 ergab 828 Ziegen, 808
Schw-eine, 340 Schafe, 1265 Kälber, 1232 Och-
sen, 2579 Kühe, 117 Pferde, 50 Stiere un-d
23 589 Menschen. Von hierher wird der be-
kannte _„Vöiazeilicha“ verständ-lich: „Eija
Mäidl, tou nean-iat sua gsch-eit! Ich kenn ja
die und deina Leit. Dä Håimat is ja a Håppl-
haus, däu schauan de Ziegn zan Fensta raus.“

_ . . die Stadt Marktredtwitz erst im Jahre
1816 aus dem Besitz der Stadt Eger an Bayern
kam?
. . . der Ascher Ausdruck „Pätterla“ für Glas-
perlen von dem lateinischen Paterno-ster (Vater
unser) stammt, weil solche Glasperlen am Ro-
senkranz angebracht sind?

. _ das Wort „Sudeten“ keltischen Ursprungs
ist und soviel wie Wildschwein bedeutet? Ur-
sprünglich hieß das Erzgebirge „Wildsd1wein-
gebirge“, später wurde das Wort auf dem Ge-
birgszu.-g übertragen, der auch heute noch so
heißt. _
. . . das Ascher Wort „Tschopakl“ für unsere
nahöstlichen Nachbarn von der tschechischen
Frage „Co pak?“ kommt? 'Diese Frage-heißt
„Was denn P“ und wurde in der Unterhaltung
von Tschechen häufig gebraucht, so daß s_ie zum
Gattungsbegriff wurd-e.
. . . d-er Ausdruck „hetschen“ für das Wiegen
der Kinder_ : ..í$_C_hé'n Ursprungs.-ist?
. _ . es au el's.nim irn Vogtland einen
Lerchenpöhl _ gibt? Bei Weida und bei Gera
am ' linken Elsteruferje ' ein Hainberg existiert?
Und ein-er auch bei Nürnberg?
. . . im Vogtland un~dl"au'ch'bei Schwarzenbach
„Zeidelweiden“ bekannt sind'-?
. . . die Ascher „Olmer“ im ,Spa-nischen „al-
mario“, im Ungarischen ,',almariom“ und in
Schlesien „Alm-er“ heißt? ' ' '
. . . in Asch früher viel Hutzeln gegessen
wurden, worunter man getrocknete Birnen zu
begreifen hat? Geheimrat Goethe wußte zu
berichten, daß solche-›'Hutzeln ebenso wie das
frische' Obst aus __ de_r Bamberger Gegend nach
Asch. gebracht wurden. Die -Hutzeln beschäf-
tigten auch die Ascher Volkspoesie, wie es das
sinnige Gedichtlein beweist:

„A alta Frau, wos Hutzeln ißt,
'döi leßt an F . .. _, ' -
daß 's Hem(d) 'aufschl_itzt.“ _ i

. . . die reichsdeutschen Fischbrötchen in Asch
Russensemmeıl- hieß-en? _ _
. . . di-e Neuberger Papierfabrik zu Beginnšf
des vorigen Jahrhunderts das Papier für dieš
Leipziger Zeitung geliefert haben soll?
. . . die kleinen Kinder :in Asch- vom Storch
oder Stelzenvogel aus dem Becknwolfnsteicfı,
dem I-lerrenteich, dem Metzersteich oder dem
HusdfeF§fëicl'i`"“bei Niederreuth geholt wurden?
In Roßbach holte sie der Wassermann aus dem
Lazarbach, und in Lindau bringt sie „es gräuß
Wasser" des Forellenbaches, während. sie _in
Steingrün von einem .großen Vogel aus dem
Stamm einer Wetterfichte in der Nähe der El-
sterquelle geholt wurden.

. die einem Ascher Arzt angedichtete Ge-
schichte in ganz Deutschland "bekannt ist, wor-
aus man sch-ließen muß, d-aß sie nicht auf ein
Geschehnis zurückgeht? Nach dieser Geschichte
untersuchte der Arzt eine am Hexenschuß lei-
dende Frau. Als er ihr auf d-e.n Bauch drückte,
geschah ifhr eine Menschlichkeit, di.e der Arzt
mit den Worten quittierte: „Da Schuß is
draußen und die Hex ligt däul“ ` ' I
. . . man dem „Fahrplan für den periodischen
Auto-Personentransport“ („giltig ab 5. Mai
1931“) entnehmen kann, daß der Omnibus
während der- 2.8 Minuten dauernden Fahrt
von Asch nach Bad Elster zehnmal hielt? Die
Halt-epunkte waren ' ausnahmslos Wirtshäuser:
Hotel zur Post, Quirl, Saenger, Jäger, Sticht,
Wittmann, Goßler, Zöfel, Decker un-d Jordi.
. . . am -19. Mai 1871 von de-m evangelischen
Kirchturm in Asdı der Knopf abfiel?
. . . im Jahre 1875 die Zahl aller brauenden
Wi'rte in Asch 144 betrug? -
. . . es 1892 im Ascher Bezirk 172 Vereine
gab? '
. _. . Ottengrün früher gelegentlich Ottengrün-
dörfe_l genannt wurde? ' '

. . in Friedersreut-h mit 808 Einwohnern
um die Jahrhundertwende z-wei verschiedene
Leichenverein gab?› Der eine hieß '„Einigkeit“,
der andere „Bruderliebe„. Gr. -
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Dle guten Ascher Strickworen
erhďten sie pleisgůnstig durň das

VERSANDHAUS,,KRISCHKE"
(l3 o) Uffenhelm / MlÍtelfronken

Speziďversand modisdrer Stri&waren
Verlmsen Sie Prospekte ' Eine AnÍrage lohnt' --"id". Šie erhaltěn auďr iede Uebergró8e

Zum baldigen Ántritt werden

I R,UNDWIRKER
{ RUNDSTRICKEN
í HAUSMEISTER

sesudlt. Letzterer evt. mit Fůhrersdreia Kl. III od.
i;r;;"J.. die Priifunc hiefiir abzulegen. Beruf wird
niďrt au;drii&'li& vorgesďrrieben, doďr muB er prak-
tisďr und verwendbar sein.\í'ohnungen werde! ge-

stellt' Interessenten wollen siďr zwe&'s weiteren Aus_
tausdrs wenden an die Firma

Hons Broun K. G.
Feinstridrwarenf abrik

Eislingen/Fils, (Viirttemberg)
saládler str. 90/92

(fr. FleiBen)

PERFEKTER DREHERWEBMEISTEN

in SďraÍt und Jacquard auf 3aumwolle und synthe-

tisďren Fasern, zum sofortigen Eintritt gegen gute

Bezahlung gesuďrt. Áudr 'V'ohnung kann gestelJt

werden, Bewerbungen an;

oordineníoblik Flonz l. Fudts'

senden/llleÍ, Boyeln

PERFEKTER OBERZUSCHNEIDER
von mittlerer Stoífhandsdruhfabrik zum baldigen
Eintritt eesuót. Die Stellune ist bei entspr. Leistung
p't b"zailt- '!ý'ohnung wirŽ besďrafft. Áusfúhrliůe
Ďe*erbungeÁ mit Anřabc bish. Titigkeit, Zeugnis_
absďrriften und Gehaltsanspriidren untcr "1|3' an del
Verlag Asďrer Rundbrief.

Áltbekannte Stoffhaudsdruhfabrik suďrt eioe Anzahl

ElGENSINNIGEN CANZNAHER
fiir Perlon- und Simplex-Handsďluhe in gutlohnende
DauerbesďláÍtieung. Neue Masdrinen mit Motor wer-
den gestellt. PŤorróspesen fiir Hin- und RiicLsendung
der Ěandsdruhe werden bezahlt. Zusďrriíten erbeten
unter.Heinarbeir 1_3" rn den Verlag Ásďrer Rund-
brief''Múndren-Feldmoďring, SdrlieBfadr 33.
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Herrn Albin Spranger, Polizeihauptwadrtmeister, von
Frieda Spranger, Diezllahn' 5 DM.
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BETTEN. PI.OSS
(13b) DILLINGEN/Donru

Gegr. 18ó5 Árďr/Sudctengau

Gibt l(lonken l(loít und tristho

Rhlo.da

UTHEL cb

Stets einfaďr war Dein Leben,
Du dadrtest nie an Di&.
Nur íiir die Deinen streben,
Hieltst Du fúr Deine Pfliďrt!

Nadr lángerem, mit gro8er Geduld ertra-
genem, sdrwerem Leiden verstarb am 7. lán-
ňer 1958 mein ůber alles geliebter Mann, un-
seť guter Vater' Groilvater, Sohn, Bruder,
Sdrwager und Onkel, Herr

loseÍ SÍadler
'!í'irker in Firma Hcinig KG, Treis

im Alter von knapp 57 Jahren,
Treis a. d. Mosél, Haunsheim, Kr. Dillin-
gen' Gersfeld/Rhón, Laudrhammer-'!7'est,
Múndren, Steinbaďr b. Niirnberg und'!í'eipert im Erzgebirge.

In tiefer Trauer:
Anni Stadler, geb. Di&, Gattin
Hilde und Mooika Stadler' Tódrter
Astrid stad|€r, EDL'elin
Eduard Stadler, Yarer
Vincenz, Anton u. Andreas Stadler,
Briider
Hilde Mathes' Sďrwester
vill Di&' Franz Mathes, Sďrwáger

Donksogung.
Fúr die vielen Beweise aufriďrtiger Teil-

nahme durdr \řort' Sďrriít, Blumen und
Spenden anláBliďr des Heimganges unseres
liében, unvergeBlidren Sohnes, Bruders,
Sďlwagers, Couiins, onkels, Neffen und Pa-
ten, FIerrn

Hermonn Adler
Sóriftsetzer

sagen wir allen, die unseres Lieben in stiller
Mi-ttrauer gedadrten, unseren herzliďten Dank.

Tirsďrenreuth/Kassel, den 27, lánler 7958.
In ticfer Trauer:' 'Villibald Adlcr, Vater
Luise Móller, geb. Adler
nebst allen Verwandten.

Fúr die zahlreiďren Beweise aufriďrtiger Án-
teilnahme, die uns bein Heimgang meines
lieben Gatten, unseres Vaters, GroBvaters,
Sďrwiegervaters, Sďrwagers u. onkels, Herrn

AdolÍ Meilel
aus nah und fern zuteil wurden, sagen wir
unsereo herzliďren Dank.

Ludwigsbure. den 14. 1. 1958-Friedí Meiler, Gattin und Kinder.
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Nadr sďrwerer Krankheit ging mein innig-
geliebter Mann, mein herzensguter Vater,
únser lieber Bruder' Onkel, Sďrwiegersohn
und Sďlwager, Herr

Hubeil Bóhnlein
an 22, 1. 1958 iq seinem 64' Lebensjahre fúr
immer von uns,

Kemoten/Álleáu. RheinlandstraBe 60
und'Sďr#einřurť/M (fr. Ásďr,'Egerer Str.)'In sriller Trauer:
, Bertl Bóhnlein' geb. Záh, Gattin

Hubert Bóhnlein. Sohn
Rióard, Fritz, Christian B6hnlein
Bertl Sďrwarz, Gesďrwister m. Fam.
Irma Bóhnlein, Sďrwágerin
Lisette Zeh, Sdrwiegermutter
tlermann Záh, Sďlwager m. Fam.

Sďrmerzerfůllt geben wir die traurige Nadr-
ridrt, daB unse.J liebe Sďtwester, Sďrwágcrin,
Taote und Patin, Frau

KoÍhorino Hónnl
am 1. \řeihnaďltsfeiertage nadr kurzer sďrwe-
rer Krankheit, verseheí mit den hl. Sterbe-
sakramenten im Alrer von 62 Jahren in die
ewipe Heimat abberufen wurde.

Iň'r Leben war Árbeit und Sorge Íiir ihre
Lieben.

Áltenstadtfií'N', (fri.iber Haslau)
In stiller Trauer:

Elise Behr, geb. Hánnl mit Familie
Margarethe Řietsďr, geb. H?innl mit Kindern
Hans Hánnl mit Familie

Unser lieber Sďrwager und onLel, Herr
Hons KrlppendorÍ

geb. 22. t. 1890

ist kurz vor Vollendung seines 68. Lebens-
jahres am 2l. 1. 1958 plótzliďr durďr Herz-
sďrlag von uns gegangen.

Dei Entsdrlafene wúrde am 24. 1. 1958 in
Steinfurth zur'letzten Ruhe gebettet.

Steinfurth, den 25. 1. 1958
(fr' Ásďr, Buďlengasse 3)

In stiller Trauer:
die Familien

Hans Heinriů' Steinfurth
Heinz Volfram, Innsbru&.
Hans Silbermann' Eiďrst?itt/Bayern
Erhardt Kiinzel, Liďr/Flessen

Sďrmerzerfúllt geben die traurige Naďr-
riďrt' da8 unser lieber Yater, Sďrwiegervatcr,
Opa und Bruder, Herr

Christion Mqíin
am 8. Jánner im Alter von 69 Jahren nadr
lángerem Leiden versdlieden ist.

Ploďringen, Stumpenhof, Reďrbergstr. 10
(fr. Asďr' Morgenzeile 16)

In tiefer Trauerr
MaÍgar€te und Franz Herbinger,
Toďrter und Sďrwiegersohn mit Sohn
Roland und Angehórigen.

Sdlmerzlió bewegt bringen wir die trau-
rige Naóriďrt, daB mein lieber Gatte' unser
guter Vater und opa, Sohn, Sďrwiegervater,
Bruder, Sďrwager, Onkel und Sdrwiegersohn,
FIerr

ousÍov MŮller
Rentner

im Alter von 61 Jahren nadr langem 'sďtwe-
rem Lciden im \řillen Gottes versďrieden ist.

Kaufbeuren/Áll*., Ám \řebere& 13
(fr. Ásďr, Lerďleng. 5, Goethegasse 9)
15. Jánner 1958

In tiefem Leid:
Margarethe Můller, geb. Kraus, Gattin
Kar| Můller. Sohn mit Familie
Anni Hohbórger, Toďrter mit Familie
im Nmen aller Verwandten.

Mein lieber Mann, unser Bruder, Pate, On-
kel, Sďrwiegersohn und Sďrwager, Herr

loseÍ lidlter
'lí'€bm€isteÍ i. R.

ist am 7. 1. 1958 plótzlidr und unerwartet
kurz vor Vollendung seines 61. Lebens.iahres
an Herzsdrlag versďriedeo.

In tiefer Trauer:
Eliee Ridrter, geb. Grassberger, Gattin
Rcinhard Riďrter' Adolf Riďrter'
Klara Sómidt' geb. Riďrter,
Ánna'V'alter, geb. Riďrter, Gesďrwister
nebst allen Veryandten.

Naďr lángerer Krankheit versďlied am 1.
ránner 1958 unser lieber Vater, Sdlwieger-
vater, GroBvater und Onkel, Herr

lokob Róder
Rentner

im Alter von 73 Jahren.
Sdrotten/FIessen, KarlstraBe 24
(fr. Ásďr. Lerďrenpóhlstr. 17)

In tiefer Trauerr
Fam. Ferdinand Zeidler und Enkel
Ewald Róder, Sohn (vermiBt)

,_
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Verlangen Sie unbedinšt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf an erweitı decken.

Die guten Ascher Strickwaren
erhalten Sie preisgünstig durch das

VERSANDHAUS „KRlSCHKE"
(13 a) Uffenheim I Mittelfranken

Spezialversand modisdıer Strickwaren
Verlangen Sie Prospekte - Eine Anfrage lohnt

sich . Sie erhalten auch jede Uebergröße

rtrlebene Land“

Fabrikneue Halberçı-Masdıine. Sonderpreis
Risiko. da Umtausdıredıt in alle fällt

fordern Sie Gratis-Katalog K I5!
E Il 6° gü nldi1mlfim

Glh|ıı.WeeııderSr.ıı 0 Bıeıı.

Zum baldigen Antritt werden

1 RUNDW|RKER

1 RUNDSTR|C|(ER

'l HÄUSMEISTER
gesucht. Letzterer evt. mit Führerschein Kl. III od.
imstande, die Prüfung hiefür abzulegen. Beruf wird
nicht ausdrücklich vorgeschrieben, doch muß er prak-
tisch und verwendbar sein. Wohnungen werden ge-
stellt. Interessenten wollen sich zwecks weiteren Aus-
tauschs wenden an die Firma

Hans Braun K. G.
Feinstridcwarenfabrik

Eislingen/Fils, (Württemberg)
Salacher Str. 90/92

(fr. Fleißen)

PERFEKTER DREHERWEBMEISTER

in Sdiaft und Iacquard auf Baumwolle und synthe-
tischen Fasern, zum sofortigen Eintritt gegen gute
Bezahlung gesucht. Auch Wohnung kann gestellt
werden. Bewerbungen an: ' -

Gardinenfabrik Franz J. Fuchs,
Senden/lller, Bayern

PERFEIKTEII OBERZUSCHNEIDER
von mittlerer Stoffhandschuhfabrik zum baldigen
Eintritt gesucht. Die Stellung ist bei entspr. Leistung
gut bezahlt, Wohnung wird beschafft. Ausführliche
Bewerbungen mit Angabe bish. Tätigkeit, Zeugnis-
abschriften und Gehaltsansprüchen unter ,.1/3“ an den
Verlag Ascher Rundbrief.

Altbekanrıte Stoffhandschuhfabrik sudit eine Anzahl

EIGENSINNIGER GANZNÄHER
für Perlon- und Simplex-Handschuhe in gutlohnende
Dauerbesdıäftigung. Neue Maschinen mit Motor wer-
den gestellt, Portospesen für Hin- und Rücksendung
der Handschuhe werden bezahlt. Zuschriften erbeten
unter „Heimarbeit 1-3“ an den Verlag Ascher Rund-
brief, München-Feldmoching, Schließfach 33.
 

Ascher Hilfskasse: Anläßlidi des Hinscheidens des
Herrn Hermann Roßmann/Spangenberg von Her-
mann Dötsch/'Rehau 15 DM, von 'Dr. Wagner sen.
.und jun./Weißenstadt 10 DM. - Anläßlich des Ab-
lebens des Herrn Hermann Adler/Tirsdienreuth von
Erich Heinrich/Eßlingen 10 DM, von Ida Künzel/
Wölsendorf 5 DM. - Anläßlich des I-Ieimganges des
Herrn Albin Sprenger, Polizeihauptwachtmeister, von
Frieda Spranger, Diez/Lahn, 5 DM.

/'_ """hat
Gibt Kranken Kraft und Frische

Stets einfach war Dein Leben,

Nach schwerer Krankheit ging mein innig-
geliebter Mann, mein herzensguter Vater,
unser lieber Bruder, Onkel, Schwiegersohn
und Schwager, Herr '

Hubert Böhnlein
am 22. 1. 1958 in seinem 64. Lebensjahre für
immer von uns.

Kempten/All äu, Rheinlandstraße 60
,_ und Schwein urt/M (fr. Asch„_Egerer Str.)

'In stiller Trauer: A
. Bertl-Böhnleirı, geb. Zäh, Gattin

Hubert Böhnlein, Sohn
Richard, Fritz, Christian Böhnlein

' Bertl Schwarz, Geschwister m. Farn.
Irma Böhnlein, Schwägerin `,
Lisette Zäh, Schwiegermutter

_ Hermann Zäh, Schwager m. Fam.

Schmerzerfüllt geben wir die traurige Nach-
richt, daß unsere liebe Schwester, Schwägerin,
Tante und Patin, Frau

1 Katharina Hilnnl
am 1. Weihnadıtsfe'iertage nach kurzer schwe-
rer Krankheit, versehen mit den hl. Sterbe-
sakramenten im Alter von '62 ]ahren in die
ewige Heimat abberufen wurde.

Ihr Leben war Arbeit und Sorge für ihre
Lieben.

AltenstadtfWN., (früher Haslau) .
In stiller Trauer:

Elise Behr, geb. Hännl mit Familie
Margarethe Rietsch, geb. Hännl mit Kindern
Hans Hännl mit Familie

Du dad-1:331; nie an Dich,  
Nur für die Deinen streben,
Hieltst Du für Deine Pflicht!

Nach längerem, mit großer Geduld ertra-
genem, schwerem Leiden verstarb am 7. ]än- _
ner 1958 mein über alles geliebter Mann, un-
ser guter Vater, Großv'ater,_Sohn, Bruder,
Schwager und Onkel, Herr

Josef Stadler
Wirker in Firma Heinig KG, Treis

im Alter von knapp 57 Iahren.
Treis a. d. Mosel, I-Iaunsheim, Kr. Dillin-
gen, Gersfel-d/Rhön, Laudihammer-West,
München, Steinbach b. -Nürnberg und
Weipert im Erzgebirge.

In tiefer Trauer:
Anni Stadler, geb. Dick, Gattin
Hilde und Monika Stadler, Töchter
Astrid Stadler, Enkelin
Eduard Stadler, Vater
Vineenz, Anton u. Andreas Stadler,
Brüder
Hilde Mathes, 'Schwester
Will Dick, Franz Mathes, Sdiwäger

Danksagung.
' Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil-
nahme durch Wort, Schrift, Blumen und
Spenden anläßlich des Heimganges unseres
lieben, unvergeßlichen Sohnes, Bruders,
Schwagers, Cousins, Onkels, Neffen und Pa-
ten, Herrn

Hermann Adler
Sdıriftsetzer _

sagen wir allen, die unseres Lieben in stiller
Mittraueı' gedachten, unseren herzlichen Dank.

Tirsdienreuth/Kassel, den 27. Jänner 1958.
In tiefer Trauer:

` Willibald Adler, Vater
Luise Möller, geb. Adler
nebst allen Verwandten.

Für die zahlreichen Beweise aufriditiger An-
teilnahme, die uns beim Heimgang meines
lieben Gatten, unseres Vaters, Großvaters,
Schwiegervaters, Schwagers u. Onkels, Herrn

Adolf Meiler
aus nah-und fern zuteil wurden, sagen wir
unseren herzlichen Dank.

Ludwigsburg, den 14. 1. 1958
Frieda Meiler, Gattin und Kinder.

Beltfedern-Einkauf ist Vertrauenssrıche
Fertige Oberbetten . . von DM 56.- aufwärtı

Fertige Kissen . . . von DM 20.- aufwärts

Geschlissene Bettfedern
per Pfund DM 9.-, 11.- und 14.-

Ungeschlissene Bettfedern
per Pfund DM 6.-, 7.80, 11.- und 14.-

Bettwäsche: Covertüre, Streifendamast und Blu-
mendamast in viel. Preislagen, auch. 140 cm breit

lnlette garantiert farbecht und federdidıt in
jeder Preislage von ihrer a l t b e W ä h r t e it
Heimatfırma
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Unser lieber Schwager und Onkel, Herr

. . . 1
ist kurz vor Vollendung seines 68. Lebens-
jahres am 21. 1. 1958 plötzlich durch Herz-
sc:h.lag von uns gegangen.

Der Entschlafene wurde am 24. 1. 1958 in
Steinfurth zur `letzten Ruhe gebettet. Ø

Steinfurth, den 25 1 1958
(fr Asch Buchengasse 3)

Hans Krlppendorf
geb 22 1 890

In stiller Trauer:
die Familien

Hans I-Ieinridı, Steinfurth
Heinz Wolfram, Innsbruck
Hans Silbermann, Eid-ıstättfßayern
Erhardt Künzel, Lich/Hessen
 

Schmerzerfüllt geben die traurige Nach-
richt, daß unser lieber Vater, Schwiegervater,
Opa und Bruder, Herr

Christian Martin

gereni eı n vers ıe n ıst.
Plochingen, Stumpenhof, Rechbergstr. 10
(fr. Asch, Morgenzeile 16)

In tiefer Trauer
Margarete und Franz I-Ierbınger,
Tochter und Schwiegersohn mit Sohn
Roland und Angehorıgen

am 8 Janner im Alter von 69 Jahren nach
lan L de ch de

 `

› g fs
Bruder, Schwager, Onkel und Schwiegersohn,
Herr

Gustav Müller
Rentner

im Alter von 61 Iahren nach langem schwe-
rem Leiden im Willen Gottes verschieden ist

Kaufbeuren/Allg Am Weberedr 13
(fr Asch Lercheng 5, Goethegasse 9)

_Schmerzlich bewegt bringen wir die trau"-
rıge Nachricht, daß mein lieber Gatte, unser
guter Vater und Opa, Sohn Schwie ervate

15 Jänner 1958
In tiefem Leid: _ _
Margarethe Müller, geb. Kraus, Gattin
Karl Müller, Sohn mit Familie
Anni I-Iohberger, 'Tochter mit Familie

- im Namen aller Verwandten.
 

Mein lieber Mann, unser Bruder, Pate, On-
kel, Schwiegersohn und Schwager, Herr

Josef Ridıter
Webmeister i. R.

ist am 7. 1. 1958 plötzlich und unerwartet
kurz vor Vollendung seines 61. Lebensjahres
an Herzschlag verschieden.

In tiefer Trauer:
Eliese Richter, geb. Grassberger, Gattin
Reinhard Richter, Adolf Richter,
Klara Schmidt, eb. Richter,
Anna Walter, geš. Richter, Geschwister
nebst allen Verwandten.

N_ach längerer Krankheit verschied am 1.
Iänner, 1958 unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater und Onkel-, Herr

Jakob Röder
Rentner

im Alter von 73 Jahren.
,Schotten/Hessen, Karlstraße 24
(fr. Asch, Lerchenpöhlstr. 17)

In tiefer Trauer: _ -
Fam. Ferdinand Zeidler und Enkel “

Gear. 1865 Asch/Sudetcngau " Ewald Röder, Sohn (vermißt) `

.__24_


